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SBfalter, biefeS uralte ©aneingut ber Kirdje, in bie tyerben

SJtifetöne beS Streits tyinringejogat worben. Sie Ueberfegung

beS tuttyerifctyen StedjtSgdetyrtai aher murbe metyr unb metyr

jum «gaubttieberbudj ber bcutfctyai Steformierten. SBie baS

audj in SBafel gefdjah, bau wollen Wir nun bie Stufmerffants

feit juwenben.

3. Die 3cit kr nittytofjtjirUrn (Sefongbürtyer.

Wad) bem früber (S. 356) genannten ©efangbttd) bon
Sam. Slpiario, 1581, ift baS erfte, baS unS in SBafel begegs

net, ein boböelteS, baS fowobt ben SBfalter bon Sobwaffer,
als bie altem SBfatmen unb Sieber SutberS unb feiner ©es

troffen cnttyält, bierftimmig bearbeitet burd) Samuel SRarefdiall,
1606. GS war berfelbe faiferlietyer Stotar, babei SRufifer ber

Stabt unb Uniberfität, aud) Drganift am SRiinftcr. Sn biefer
Kivdie näinlid) hatte ber heimlich lutberifdic SlntifteS Simon

Suljer (j 1585) hei günftiger Gelegenheit bie bernadjläfeigte

Drgel wieber bcrfteUen unb iic juerft hei ber SJcittagSs uttb

Slbenbbrcbigt, bann auch iiuSRovgengottcSbienftc ftoielen laffen ')
SaS gefchaty 1561. 23ei mandjat Saiten machte ev fiety babuvety

bevbäcbtig, ja eS brebigte «§anS $ung ju S. SBetcr bagegen.2)

^nbeffen bie «QevfteUung war gefctyetyen, unb bie Ferren Ses

toutaten gcrietben fogar 1577 auf ben Ginfall, baS in greis
bürg refibievenbe Somfabitel um einen Seitvag ju ber StuSs

hefferung anjugehat.3) Ser erfte Drganift, vocldjen Suljer
1561 für baS SJtünfter gemann, war ein ©regoriuS SJtctyer

bon ©ädingen, gewefener Drganift ju ©olottyurn. Sbm folgte
1576 ©amitel SJtarefctyatt auS SEournai in glanbern.4) Gr

') ©. Cdj», ©efdjidjte oon SBafel, VI, 435, unb (galfeifen) S3efd)rei=

bung ber SJiünfterfirdje ju SBafel, 1788, ©.45.
2) fiattt einem Slcmterbudj, SJtanufcr. auf ber oaterlänbifdjen Sibliothef.
3) ©. Cd)», a. a. C.
4) Ucbcrcinftimmenbe Slngaben »erfdjiebener gefebriebener Slemterbüdjet,

bereu ein» .perrn 5pfr. SKefplnger gebort.
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Psalter, dieses uralte Gemeingut der Kirche, in die herben

Mißtöne des Streits hineingezogen worden. Die Uebersetzuug

des lutherischen Rechtsgelehrten aber wurde mehr und mehr

zum Hauptliederbuch der deutschen Reformierten. Wie das

auch in Basel geschah, dcm wollen wir nun die Aufmerksamkeit

zuwenden.

3. Die Zeit dcr nichtofftziellen Gesangbücher.

Nach dem früher (S. 356) genannten Gesangbuch von
Sam. Apiario, 1581, ist das erste, das uns in Basel begegnet,

ein doppeltes, das sowohl den Psalter von Lobwasscr,
als die ältern Psalmeu und Lieder Lutbers und seiner

Genossen enthält, vierstimmig bearbeitet dnrcb Samuel Marescball,
1606. Es war derselbe kaiserlicher Notar, dabei Musiker der

Stadt und Universität, auch Organist am Münster. Jn dieser

Kircke uämlicb hatte dcr heimlich lutherische Antistcs Simon
Sulzcr (f- 1585) bei günstiger Gclegcnbcit die vcruacbläßigle

Orgcl wieder herstellen uud sie zuerst bci der Mittags- und

Abendpredigt, dann aucb imMorgcngottcsdienstc spieleu lasscu, >)

Das geschah 1561. Bei manchcn Leuten machte er sich dadurch

verdächtig, ja es predigte Hans Jung zu S, Pctcr dagegen.?)

Indessen die Herstellung war geschehen, und die Hcrrcu
Deputaten gcriethcn sogar 1577 auf dcn Einfall, das in Freiburg

residierende Domkapitel um eincn Beitrag zu der

Ausbesserung anzugehen/) Der erste Organist, welchen Sulzer
1561 für das Münster gewann, war ein Gregorius Meyer
von Sückingen, gewesener Organist zu Solothurn. Ihm folgte
l576 Samuel Mareschall aus Tournai in Flandern/) Er

'1 S. Ochs, Geschichte von Basel, VI. 435, und (Falkeisen) Beschreibung

dcr Müusterkirche zu Basel, 1768, S. 45.

2) Laut cincm Acmtcrbuch, Manuscr. aus der vaterländische» Bibliothek.
») S. Ochs, a. a. O.
4) Ilcbercittstimmeude Angaben verschiedener geschriebener Aemterbücher

dcrcn eins Herrn Psr. Respinger gehört.
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erreictyte ein tyotyeS Sllter, benn er überlebte feine grau, Slnna

igerjog, bie am 19. ^utii 1627 ftarh. SEonjola in feiner Basi-
lea sepulta (p. 200) gibt baS SobeSjatyr beS SJteifterS nietyt

an; nadj einer anberweitigen Stotij') fei er nodj ben 12. Sa*

nuar 1640 (86 Sabx alt) am Sehen gewefen. Stadj feinem

Sobe blieb feine ©teile eine Sdtlang, bis 1642, erlebigt.3)
Scr Xitel fcincS SBerfeS,3) abwedjfetnb fdjwarj unb rotty

gebrudt, tautet: Sexpnt)SBfalter 15Bon | fpextnSÄmbtofio
So&toaffe* D-1 §tefieiJor auf ber grantyöfifctyen (£om= |

j)ofitioit, mit gleirtycr SRcIobctr bttb jatyl ber I ©tytlalien in
Snttfdje SJtetymeit jicrlirty | tmb lieblid) gebracht. | Scfegkirijen
etlidje von Sp'. 2). SJtartin | Suttyer tmb anbern ©ottSgelctyrten

männern ge--1 fteltte ^falmeu nnb geiftlittje Sieber. | 3*$unb
auff« nrme mit Dier ©timmen juge--1 rittytet, alfo baf) ba«

(Styoral alljeit im $ifcant, | berglcittycn normalen im Xtnd nie

aufjgangen. | SurttySamuelemMaxeschallum, ber ©tatt
Unb | SBniberfttetjuSBaftIMusicumtnibDrganiften. ©etrntft

ju SBafel, | 3n Derlegung Submig tontg«. 1606. Sobwaffer
getyt alfo boran, unb tyat fein SRcgifter für fidj. «hierauf folgt,
trophein bafe Suttycr bereits auf bau erften SEitet erwähnt ift,
ein jweiter nadj: ffalmenSSaoib«, | .ftifdjctt ©cfftnflc bnfc
flciftUd)« | lieber, bon D. Martin Suttyer unb anbern

gotWgeletyrten | SRäunern geftcKet, | nnb | Wit bter ftimmen,
in meldjen | bai ßljoral ober geroönlidje fSlilo* | bety bnrdjaitfe

im SDtftant, Con-| trapunets »eift gefeilt | 2>urdj u. f. w.
Somit beginnt aucty eine neue SReitye bon ©eitenjatylen, unb

tyinten folgt ein hefonbercs Stegifter biefeS jweiten SCtyeilS, ber

fomit Wie ein fetbftänbigeS SBüctyleitt auSfietyt. Su Den 150

SBfalmen SohwafferS finb nodj jwei Sicher gefügt; ber jweite
Styeil enttyält 38 SBfalmen uub 67 ©efänge; bie ©efammtjatyl
ber Stummem ift 257.

') £ie idj «Cjerrn gvife S3ernouKi »erbanfe.

3) Tiaet) einem ber Slemterbüdjer auf ber oaterl. 93ibtiotb,ef.

3) @. bai (Sremptar auf ber tjiefigen 33ibIiott)ef.
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erreichte ein hohes Alter, denn er überlebte seine Frau, Anna

Herzog, die am 19. Juni 1627 starb. Tonjola in seiner öasi-
lea sepolta (p. S00) gibt das Todesjahr des Meisters nicht

an; nach einer anderweitigen Notiz >) sei er noch den 12.

Januar 1640 (86 Jahr alt) am Leben gewesen. Nach seinem

Tode blieb seine Stclle eine Zeitlang, bis 1642, erledigt/)
Dcr Titel seines Werkes/) abwechselnd schwarz und roth

gedruckt, lautet: Der gantz Psalter i Bon j Herrn Ambrosio
Lobwaffer v. j Hiebevor auß der Frantzösischen Com-

Position, mit gleicher Melodey vnd zahl der! Syllaben in
Teutsche Rehmen zierlich j vnd lieblich gebracht. > Desgleichen

etliche von H. D. Martin j Luther vnd andern Gottsgelchrten
männern ge- > stellte Psalmen vnd geistliche Lieder, j Jetzund

auffs newe mit vier Stimmen zuge- richtet, also daß das

Choral allzeit im Distant, dergleichen vormalen im Truck nie

außgangen. j Durch Sainus1sinIllaresLk.a11uiii, dcr Statt
vnd j BniversitetzuBaselllusiOuiQvlidOrganisten. Getruckt

zu Basel, > Jn Verlegung Ludwig Königs. 1606. Lobwasser

geht also voran, und hat sein Register sür sich. Hierauf folgt,
trotzdem daß Luthcr bereits auf dem ersten Titel erwähnt ist,

ein zweiter nach : Psalmen Davids, Kirchen Gesänge vnd
geistliche Lieder, von v. Martin Luther vnd andern

gottsgelehrten > Männern gestellet, > vnd > Mit vier stimmen,
in welchen > das Choral oder gewönliche Melo- > dey dnrchauß

im Distant, Oon- j trspniiots weise gefetzet > Durch u. s.w.
Damit beginnt auch einc neue Reihe von Seitenzahlen, und

hinten folgt ein besonderes Register dieses zweiten Theils, der

somit wie ein selbständiges Büchleiu aussieht. Zu den 150

Psalmen Lobwassers sind noch zwei Lieder gefügt; der zweite

Theil enthält 38 Psalmen uud 67 Gesänge; die Gesammtzahl
der Nummern ist 257.

') Die ich Herrn Fritz Bernoulli verdanke.

2) Nach einem der Aemterbücher auf der vaterl. Bibliothek.
2) S. das Eremplar auf der hiesigen Bibliothek.



4(0

Sn ber SBorrebe jum erften SEtyeit fagt er: er tyabe „toor

watig jatyren etlidje ber gemeinftat SBfalmen uttb geiftlictyen

©efängen bon igerrn S. SR. Suttyer feiigen" u. a. alfo gefegt;
unb wie bie SBorrebe jum jweiten Styeit nachbringt: „in bier

unterfcbicbenen SBüctytin getrudt." Siefe fafet er jefct im

jweiten Sltyeil jufammen. SJtit beut SluSbrud bor Wenig Sab*

ren ift baS Saturn nidjt bejeichnet; naety SBinterfelb ') waren

jene lutljerifdien Sieber 1594 erfdjienen, unb weit fie SBeifall

gefunben, liefe SJtarcfdjaU jct)t eine gleiche 93carbcituiig ber

SBfalmen SohwafferS folgen. Safe feiner SluSgahe SohwafferS

bon 1606 feine frütyere borangieng, fetyen wir bcutlidj auS

feiner SBorrebe, wo er auSbrüdtich fagt, bafe er biefe feine

Slrbeit „tyiemit erfttidj bttblicicre," naehbem SohwafferS SBerf

„bor etlidj unb breifeig jähren in SErttd aufegangen". Stur

feine SBfalmen SuttyerS u. f. w. waren fetyott früber erfdjienen.
Sie Grwätynitng ber bier SEtyeile jener erften Stuflagc tonnte
bat ©ebaratbrud ber bier ©timmen bejeidjnen, ober aber fie

erftart fidj burdj eine SBergteidjitng mit ban Sürdjer ©cfattgs

budj bon SBolf, bcffen Bearbeiter Statotyael Ggli mit SJtavefdjatt

hefratnbet war; flehen bodj latcinifdje Siftidja bon Ggli ju
Gbren SJtarcfdjattS in beS letztgenannten SBcrfe boran. 3>cneS

SBolfifdie ©efangbueb nämlidj jerfättt gerabe audj in bier

Styeile: Sßfalmen 25anibö; SärlicJje gäftgefang; ©ciftlittye
«ttrajenlieber, bem GatettyiSmo jugetjbrig; julrijt: ©tlitty bt*
fonbtre SBätt- vnb «fjaufjgefang.

SBcnn SRarefdjatt toerfidjert, bafe „bergteidjen bormaten
im SErud nie aufegangen," fo fann baS nur bott ber neuen

SBearbcitung SohwafferS gelten. Senn fünfjig her altern
Sieber unb SBfalmen tyatte bereits 1586 ber würtemhergifetye

«§ofbrebiger SucaS Dfianber in eben foldjer Sffieife, bafe bte

SJRelobie burctyauS beut SiScant jugettycilt War, bierftimmig
gefefet. Smmertym ^ax SRarefdjatt ber erften einer, weldjer

') SDer eoangel. «Rtrdjengefang, I, 247.
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Jn der Vorrede znm ersten Theil sagt er: er habe „vor
wenig jähren etliche der gemeinsten Psalmen und geistlichen

Gesängen von Herrn D. M. Luther seligen" u. a. also gesetzt;

lind wie die Vorrede zum zweiten Theil nachbringt: „in vier

unterschiedenen Büchlin getruckt." Diese fasst er jetzt im

zweiten Theil zusammen. Mit dem Ausdruck vor wenig Jahren

ist das Datum nicht bezcicbnct; uach Wiuterfeld >) waren

jene lutherischen Lieder 1594 erschienen, und wcil sie Beifall
gefunden, lies; Marcschall jetzt eine gleiche Bearbeitung dcr

Psalmen Lobwassers folgen. Daß sciner Ausgabe Lobwassers

von 1606 leine frühere vorangicug, scheu wir deutlich aus

seiner Vorrede, wo er ausdrücklich sagt, daß er dicse seine

Arbeit „hiemit erstlich publicicre," uachdem Lobwasscrs Wcrk

„vor etlich uud dreißig jahrcn in Truck außgangen". Nur
seine Psalmen Luthers u. s. w. marcir schon frühcr erschienen.

Die Erwähnung der vier Theile jcncr crstcn Auslage könnte

den Separatdruck dcr vier Stimmen bczcichncn, oder aber sie

erklärt sick durch eine Vergleichung init dein Zürchcr Gcsang-

buch von Wolf, dcsscn Bearbcitcr Raphael Egli mit Marcschall
befreundet war; stchcu doch latciuischc Disticha von Egli zu

Ehren Marcschalls in dcs lctztgcuanuien Wcrkc voran. Jenes

Wölfische Gesangbuch nämlich zcrsällt gcradc auch in vier
Theile: Psalmen Davids; Järliche Fastgesang; Geistliche

Kirchenlieder, dem Catechismo zugehörig; zuletzt. Etlich
besondere Biitt- vnd Haußgesang.

Wenn Marcschall versichert, daß „dergleichen vormalen
im Truck nie außgangen," so kann das nur von der neuen

Bearbeitung Lobwasscrs gelten. Denn fünfzig dcr ältcrn
Lieder und Psalmen hatte bereits 1586 der würtembergische

Hofprediger Lucas Osicmder in eben solcher Weise, daß die

Melodie durchaus dem Discant zugetheilt war, vierstimmig
gesetzt. Immerhin war Mareschall der ersten einer, welcher

>) Der evangel. Kirchengesang, I, 247.
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biefem SBeifbiet folgte, unb bafe er fidj beS ©runbeS flar be*

wufet war, jeigt bie Sleufeerung ber SBorrebe: „Sdj tyahe burcty

lange erfatyrung erlernet, bafe biefe gattung, itt weldjer bie

gemeine ftimme ober gewötynlidje SRelobety in ben Senor ges

fefct ift, fiety ju biefer art beS ©efangS, wie es in biefen um
feren Kirchen geübt wirb, mit ber ganzen ©mein ju fingen,

weniger feindet. Sann eS bringt heb benen, fo ber SRufica

unberidjtet, bie ben gröften ttyeit ber ©emein madjen, etwas

unberftanbs, alfo bafe fie offt nidjt wiffen WaS man finget,
bieweil baS Gtyoral unter bie anbren ftimmen, beren etliche

baroh, etlidj barunber gefungen werben, gemenget ift." SÜBins

terfelb urttyeilt freilid), bafe ber ridjtigen Slhfidjt bie SluSfütys

ruttg nidjt »öttig entfbrectye, inbem bie ©ä|e bon SJRarefdjatt

tljeitweife jiemlicty bürftig uttb unbefriebigatb feien, ©djabe,
bafe ber glüdlidjen Slnregung nietyt eine nocty beffere SBeiters

bitbung folgte.
Sic SBorrebe wibmri baS Sffierf bat „SBurgermeifteren,

©ctyulttyeiffen, Dbren unb SJttyätcn ber bier Gbaitgeltfdjeu Stätten,
Sürid), SBern, SBafel, ©djafftyaufen, Sludj ber bier jugewanbten

työdjloblidjer Gibtguofdjafft Steformierten Drten, ©. ©allen,
Gtyur, SJtütttyaufen, SBiel." Gr fdjeint aber anberwärts nodj

weniger Gingang als in SBafel gefunben ju tyahen. Sludj bie

SBerfidjerung ber SBorrebe, bafe ber SBfalter SohwafferS „nun
metyr in ben Gibgnoffifdjen nacb; ©otteS wort Steformierten

Kirdjen gebraidjttcty" fei, greift bem Grfolg ein wettig bor.
Sßotyl fatyen wir j. 58., bafe in, S»ridj fdjon 1598 SohwafferS

SBfalmen erfdtyienen waren. Slber ber ©ebraudj berfelben War
bamit nocty nidjt gegeben. SRocty 1605 fam in Sürid) ein

©efanghudj tyerauS, baS nur 34 bon jenen SBfalmen enttyiett,')
unb SletynlictyeS werben wir in Söafet finben.

Kurj, SRarefctyattS Slrbeit wäre in ityrer Slrt bebeutungSs

boU genug gewefen, tyatte nur baS ©amenforn einen beffer

') ©. Sffieber, btr Äitdjengefang 3üridj8, ©. 41.
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diesem Beispiel folgte, und daß er sich des Grundes klar

bewußt war, zeigt die Aeußerung der Vorrede: „Ich habe durch

lange erfahrung erlernet, daß diese gattung, in welcher die

gemeine stimme oder gewöhnliche Melodeh in den Tenor
gesetzt ist, stch zu dieser nrt des Gesangs, wie es in diesen

unseren Kirchen geübt wird, mit der gantzen Gmein zu singen,

weniger schicket. Dann es bringt beh denen, so der Musica
unberichtet, die den grösten theil der Gemein machen, etwas

Unverstands, also daß sie offt nicht wissen was man singet,
dieweil das Choral unter die andren stimmen, deren etliche

darob, etlich darunder gesungen werden, geinenget ist."
Winterfeld urtheilt freilich, daß der richtigen Absicht die Ausführung

nicht völlig entspreche, indem die Sätze von Mareschall
theilweise zieinlich dürftig und unbefriedigend seien. Schade,

daß der glücklichen Anregung nicht eine noch bessere

Weiterbildung folgte.
Die Vorrede widmet das Werk dcn „Burgerineisteren,

Schultheissen, Obren und Rhätcn der vier Evangelische,' Stätten,
Zürich, Bern, Basel, Schaffhnusen, Auch der vier zugewandten

höchloblicher Eidtgnoschnfft Reformierten Orten, S. Gallen,
Chur, Müllhausen, Biel." Er scheint aber anderwärts noch

weniger Eingang als in Basel gefunden zu haben. Auch die

Versicherung der Vorrede, daß der Psalter Lobwassers „nun
mehr in den Eidgnossischen nach Gottes wort Reformierten
Kirchen gebreuchlich" sei, greift dem Erfolg ein wenig vor.
Wohl sahen wir z. B., daß i>; Ziirich schon 1598 Lobwafsers

Psalmen erschienen waren. Aber der Gebrauch derselben war
damit noch nicht gegeben. Noch 1605 kam in Zürich ein

Gesangbuch heraus, das nur Z4 von jenen Psalmen enthielt, >)

und Achnliches werden wir in Basel finden.

Kurz, Marschalls Arbeit wäre in ihrer Art bedeutungsvoll

genug gewesen, hätte nur das Samenkorn einen besser

') S. Weber, der Kirchengesang Zürichs, S. 41.
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bereiteten SBoben gefunben. ©o aber war bie SRactywirfung

eine wenig hebeutatbe. $tym felher jwar wurbe eine gewiffe

Stnerfennung ju Styeit. 3n einer SBittfctyrift an bat Statty,

frütyftenS bon 1622,') aitertennt er mit Sanf, bafe itym 1609

für feine bierftinnuigen SBfalmen 4 SBierjel Koni jätyrlictye

SBeilage feien juerfannt morben, fictyt fidj aher glridjwotyt ges

jwiingen, in SBctractyt feiner cilf Kiuber unb ber Kränflidjfcit
feiner grau um eine SBcrbcffcvung feiner Sage ju bitten, ©ein

bierftimmigcr ©a§ tyingegen erfdjeint, fo bid wir wiffen, nidjt
Weitev, bis er nadj metyr als hunbert Saljreu mit allerlei

SBeränbevungcn Wiebertyolt wirb. 33or biefer neuen Sluflage
gehen atte ©efanghüchcr beS 17. lyatyvljnnbcriS, bie mir bors

famen, bic SJtelobie nur einftimmig, unb was metyr fagt: alte

bis auf eines bie SJtelobien in bett alten Sdjlüffcln, nidit im

SiScant; unb eine einjige ©bur, bie wir bon metyrftimmigem

©efang finben werben, hejietyt fiety nidjt auf ben gewötynlidjen

©otteSbienft bev ©emeinbe.

SaS einjige ©efanghudj, baS nodj eine geringe ©bur
bon ber Slrbeit SJtarefdjaüS berrätty, erfdjien halb nach feinem

SBfalter bei ^otyaun ©ebröter. Scr Sitel tyeifet: SBfalmen

SabibS | 9tad) ftött^öflfdjct | TOcIobcir bnb SJleimcit art,
| in £eutfd)e Steinten ar--1 tig gebraetyt: | 2)uräj | Slmbrofium

Sobtt>af= | fer, D. 1613. Das Grantolar, baS ich fab,2) ift
jufaiitineitgebiiiibeit mit: ffalmen SabibS, | fambt | ftirajen--

gefängrn, | D. Suttyer«, bnb anbe-1 rer ©ottögektyrtcr | dtyri-
ften. 9Rit bier ftimmen, | ba ba$ Styoral biträjau« im $i«cant,
Kontra--1 pund« weife rietytig gefetyt, bnb | befonber« getrueft

ju | finben, u. f. w. (Bctrucft ju SBafel, bety | Sotjann ©ttyrö--

tet. | 1617. GS ftnb alfo jwei SBücblein bon berfdjiebenen

Satyrgängen, ©eitenjatyl unb SRegifter in jebem befonberS; ein

jiemlicty nadjläfeiger Srud. Sobwaffer tyat feine SJtelobien,

') SCie mir Jperr g. S3crnoutli aui bem Strdjio mittljeitte.
5) 3m Slrdjio beä SlntiftiriumS.
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bereiteten Boden gefunden. So aber war die Nachwirkung
eine wenig bedeutende. Ihm selber zwar wurde eine gewisse

Anerkennung zu Theil. Jn einer Bittschrift an den Rath,
frühsteus von 162?,l) anerkennt er mit Dank, daß ihm 1609

für seine vierstimmigen Psalmcn 4 Bierzel Korn jährliche

Beilage seien zuerkannt wordcn, stcht sich aber gleichwohl

gezwungen, in Betracht seiner cilf Kinder und der Kränklichkeit
seiner Frau um eine Verbesserung sciner Lage zu bitten. Sein

vierstimmiger Satz hingcgcn erscheint, so viel wir wissen, nicht

weiter, bis er nach mchr als hundert Jahren mit allerlei

Veränderungen wiederholt wird. Vor dieser neuen Auflage
geben alle Gesangbücher des 17. Jahrhuuderts, die mir
vorkamen, dic Melodie nur eiustimmig, und was mchr sagt: alle

bis aus eines die Melodien in den alten Schlüsseln, uicht im

Discant; und eine einzige Spur, die wir vou mcbrstiuuuigcin
Gcsaug finden werdcn, bczicht sich nicht auf deir gewöhnlichen

Gottesdienst der Gcmcindc.

Das einzige Gesangbuch, das noch cinc geriugc Spur
von der Arbeit Marcscballs verräth, erschicn bald nacb scincm

Psalter bci Jobanu Scbrötcr. Dcr Titcl hcißt: Psalmen
Davids j Nach frantzösischcr Mclodcy vnd Reimen art,

in Teutsche Reimen ar-1 tig gebracht: i Durch > Ambrosium
Lobwas- i ser, v. 1613. Das Ercmplar, das ich sah/) ist

zusammengebunden mit: Psalmen Davids, > sampt Äirchen-

gefiingrn, > v. Luthers, vnd anoe- j rcr Gottsgelehrter Christen.

Mit vier stimmen, da das Choral dnrchans im Discant,
Contra- Puncts weise richtig gesetzt, vnd > besonders getruckt

zu > finden, u. s. w. Getruckt zu Basel, bey Johann Schröter,

j 1617. Es sind also zwei Büchlein von verschiedenen

Jahrgängen, Seitenznhl und Register in jedem besonders; ein

ziemlich nachläßiger Druck. Lobwasser hat keine Melodien,

>) Die mir Herr F. Bernoulli aus dem Archiv mittheilte,
s) Jm Archiv des Antistitiums.
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unb ift nur fetjr iintoottftänbig in biefem Srud enttyalten: bon
ben 150 SBfalmen liegen tyier nur 40 bor,1) nebft bier Sichern

als Slntyang. Stocty auffatlcnbcr ift, bafe bic tuttyerifdjen SBfab

men (46) unb Sieber (93) nidjtS bott bat bter ©timmen jeb

gen, fonbern einfadj bie SJtelobie, biefe aber freilich int SiSs

cant. SJßir Werben annehmen muffen, bafe unS ber Sitel fagen

wolte, bie SiScaittftintmc fei neben bau bicrftiininigcn ©aß
audj befonberS gebrudt worben, unb bafe uns babon ein

Graubtar borttege.
SBon je(jt an berliert fidj für längere Seit bie ©bur bon

SRarcfctyallS Uingcftaltung ber alten ©äfce. Sdj babe nodj
weitere jwölf ©efanghüdier beS 17. Satyrtyitnberts, bon 1634

bis 1690, unb aetytjetyn beS fotgenbat SatyvtyunbevtS, üon 1713

bis 1798, berglidjen,2) unb faffe baS Gvgebnife in golgenbem

jufammen.
Sie ©efanghüdier junächft beS 17. gatyrtyunberts baben

DaS ©emeinfame, bafe fie aus ben jwei Styeiten heftetyen, bie

wir bon SRarefdjatt tyer fennen; boran bie SBfalmen Sohs

wafferS mit einigen wenigen Sieberti als Slntyang: Grtyeh bein

£>erj, ttyu auf bein Dtyren (bie jetyn ©ehote bon Sobwaffer);
Safe betnen Knecht nunmetyr (ber Sobgefaug ©imeottS) unb

tyier uttb ba nodj Weitere, im ©anjen brei bis neun. Sann
folgen mit neuem Sitel bie SBfalmen SabibS, Ktyrchengefäng
unb ©eifttidje Sieber bon S. SR. Suttycr 2c.; elftere (jeifeen bic

alten SBfalmen gegenüber ben neuen, baS ift ben Sobwafferb
fetyen. Slber biefe Sweittyeitung ift nur nodj in ber SluSgahe
ber «§einricbetrinifdjen 1634 aucty barin burdjgefütyrt, bafe jeber

Styeit Stegifter unb ©eitatjatylen für fiety befonberS tyat; fonft
überall ift bie SBerhinbung beiber Hälften nocty inniger; eS

läuft nämlidj nadj bem neuen Sitet beS jweiten StyeilS bie

«)¦ $Pf. 8, 5, 6, 8, 9, 23, 24, 25, 28, 30, 32, 34, 36, 39, 40, 42, 43,
46, 50, 62, 64, 68, 71, 76, 77, 86, 88, 90, 91, 92, 95, 101, 111, 112,138,
140, 142, 143, 146, 150.

2) S)ie Slufjaljlung berfelben f. in S3eilage 5.
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und ist nur sehr uuvvllständig in diesem Druck enthalten: von
den 150 Psalinen liegen hier nur 49 vor/) nebst vier Liedern

als Anhang. Noch auffallender ist, daß die lutherischen Psalmen

(46) uud Lieder (93) nichts von deu vier Stimmen

zeigcn, sondern einfach die Melodie, diese aber freilich im
Discant. Wir werden annehmen müssen, daß uus der Titel sagen

wolle, die Discantstinimc sei neben dcm vierstimmigen Satz

auch besonders gedruckt worden, und daß uns davon ein

Eremplar vorliege.
Von jetzt an verliert sich für längere Zeit die Spur von

Marschalls Umgestaltung der alten Sätze. Ich habe noch

weitere zwölf Gesangbücher des 17. Jahrhuuderts, von 1634

bis 1690, und achtzehn des folgenden Jahrhunderts, von 1713

bis 1798, verglichen/) und fasse das Ergebniß in Folgendem

zusammen.

Die Gesangbücher zunächst des 17. Jahrhunderts haben

das Gemeinsame, daß sie aus den zwei Theilen bestehen, die

wir von Mareschall her kennen; voran die Psalmeu
Lobwassers mit einigen wenigen Liedern als Anhang: Erheb dein

Herz, thu auf dein Ohren (die zehn Gebote von Lobwasser) ;

Laß deinen Knecht nunmehr (der Lobgesaug Simeons) und

hier und da noch weitere, im Ganzen drci bis neun. Dann
folgen mit neuem Titel die Psalmcn Davids, Kvrchengcsäng
und Geistliche Lieder von D. M. Luthcr zc. ; erstere heißen die

alten Psalmen gegenüber dcn neuen, das ist den Lobwasseri-
scheu. Aber diese Zweitheilung ist nur noch in dcr Ausgabe
der Heinricpetrinischen 1634 auch darin durchgeführt, daß jeder

Thcil Register und Seiteuzahlen für sich besonders hat; sonst

überall ist die Verbindung beider Hälften noch inniger; es

läuft nämlich nach dem neuen Titel des zweiten Theils die

') Ps. 3, 5, 6, 8, 9, 23, 24 2S, 28, 3«, 32, 34, 36, 39, 40, 42, 43,
46, 50, 62, 64, 68, 71, 76, 77, 86, 83, 9«, 91, 92, 95, 101, III, 112,138,
140, 142, 143, 146, 150.

2) Die Aufzahlung derselben s. in Beilage 5.
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©eitenjatyl fort, Wie wenn er nidjt ba wäre, uttb aud) baS

SRegifter ift beiben Styeilen gemeinfam, unb jwar meift fo eins

geridjtet, bafe unter jebem SBudjftaben juerft bie SBfalmen Sohs

WafferS beifammen ftetyen, barauf bie- alten SBfalmen unb

julefet bie übrigen ©efänge folgen, ©o hüben bie föätften

jufammen ein ©anjeS. SJBaS bie SRelobien betrifft, fo finb
fie in ben fragltdjen ©efangbüdjern beS 17. SatyrtyitnbertS im

gerabat ©egenfat) ju ©djröter nur ben Sobwafferifdjen SBfab

men beigefügt, wätyrenb bie alten SBfalmen unb ©efänge bers

felben entbetyrett; unb bei ben erftern ftetyen fie burctyauS eins

ftimmig uttb in ben alten ©djlüffetii, grofeatttyeils im Senor.

Sur ©leidjmäfeigfeit getyört enblidj bie SBefdiaffentyeit ber Scjte,
inbem man fidj bamalS noch nidjt auf S3eränberungat ber=

felben toerlegte.

Stehen biefer ©teidjartigfeit begegnet unS aher, was bie

alten SBfalmen unb Sieber betrifft, eine grofje SJtannigfattigs
feit. Slugenfättig ift bie Slhftufung in gormat unb ©röfee

toon einer Kleintyeit, bie man faft als SBeftentafdjenformat be*

jeidjnen fonnte,1) bis jur ftatttidjeu SluSbetynung, toerbunben

mit einem grofjen unb Haren Srud, mie für tyatbbtinbe Stils

gen.2) SBaS aher nodj auffattenber ift: faum eins biefer

SBüdjer ift beut anbern in SluSwatyt, Slnjaht unb Stcityenfolge
ber Sieber böüig gteiety. Ginen uub benfelheu Kern bon SBfab

men unb Sichern enthalten fie freilief) aUe, aber banebat laffen
fie weg ober fügen tyiuju nadj SBelieben. ©o famen im gleis

djen Sabx 1636 beim gleidien SBcrlcger Subwig König jwei
©efangbüdier tyerauS, baS eine in grofe, baS anbre in flein

Suobcj, unb baS jweite euttyält 43 Sieber metyr als baS erfte.

') (Sine Sttiägabc bei Subtvj. 8onigS fei. ©rben, 1650, baoott ein (Jremplav

Gerrit grifc 93ernoulli gebort, Ijat niftt mebr ali 2,5 3otl £olje unb 1,4 3oll
Srette; unb nidjt oiel größer ift eine Sluägabe bei Sfjeobor galfeifen, 1659

(im SlTdjvo beg SuttiftititimS).
») Slm fdjonften bie Sluägabe oon Sob,. SSraitbmtjtfer, 1676 (öffentliche

üBibtiotljef).
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Seitenzahl fort, wie wenn er nicht da wäre, und auch das

Register ist beiden Theilen gemeinsam, und zwar meist so

eingerichtet, daß unter jedem Buchstaben zuerst die Psalmen Lob-

waffers beisammen stehen, darauf die- alten Psalmen und

zuletzt die übrigen Gesänge folgen. So bilden die Hälften
zusammen ein Ganzes. Was die Melodien betrifft, so sind

sie in den fraglichen Gesangbüchern des 17. Jahrhunderts im

geraden Gegensatz zu Schröter nur den Lobwasserischen Psalmen

beigefügt, während die alten Psalmcn und Gesänge
derselben entbehren; und bei den erster« stehen ste durchaus
einstimmig und in dcn alten Schlüsseln, großentheils im Tenor.
Zur Gleichmäßigkeit gehört cndlich die Beschaffenheit dcr Texte,
indem man sich damals noch nicht auf Veränderungen
derselben verlegte.

Neben dieser Gleichartigkeit begegnet uns aber, was die

alten Psalmen und Lieder betrifft, eine große Mannigfaltigkeit.

Augenfällig ist die Abstufung in Format und Größe

von einer Kleinheit, die man fast als Westentaschenformat
bezeichnen könnte,') bis zur stattlichen Ausdehnung, verbunden

mit einem großen uud klaren Druck, wie für halbblinde
Augen.?) Was aber noch auffallender ist: kaum eins dieser

Bücher ist dein andern in Auswahl, Anzahl nnd Reiheufolge
der Lieder völlig gleich. Eincn und denselben Kern von Psalmen

und Liedern enthalten sie frcilicb alle, aber daneben lassen

sie weg oder fügen hiuzu nach Belieben. So kamen im gleichen

Jahr 1636 beim gleichen Berleger Ludwig König zwei

Gesangbücker heraus, das eine in groß, das andre in klein

Duodez, und das zweitc enthält 43 Lieder mehr als das erste.

>) Eine Ausgabe bei Ludw. Königs scl. Erben, 1660, davon ein Eremplar

Herrn Fritz Bernoulli gehört, hat nicht mchr als 2,5 Zoll Höhe und 1,4 Zoll
Breite; und nicht vicl größer ist eine Ausgabe bci Theodor Falkeisen, 1659

(im Archiv des Antistitiums).
2) Am schönsten die Ausgabe von Joh. Brandmyller, 1676 (össenlliche

Bibliothek).
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Slm ärmften ift jene fctyön gebrudte SluSgabe bon S°b- 33ranbs

nttjttcr 1676; fie fügt ju beu SBfalmen SohwafferS mit Slm

tyang, 153 Stummem, nodj 34 alte SBfatmen uttb 56 Sieber,

jufammen 90 Stummem; fo bafe bie ©efamintjatyl 243 ift;
geringer als bei SJtarefdjalt. Slm reidjftcn an Sieberjatyt ift
bagegen ritt fauhercr Srud in fdjntal Suobcj, hei üjotyann

Submig 5tönig uub Sotyann SBranbmtyUer, 1688.') Sa finb

ju bat 150 neuen SBfalmen nodj acht Stummem gefügt, unb

ber jweite Styeit enttyält 50 SBfalmen unb 269 Sieber; fo bafe

fiety bie ©efammtjatyt auf 477 beläuft. GS waren eben nietyts

offizielle ©efangbüdjer; bie greityeit ber SBerleger tyatte einen

weiten ©bietraum.

SttterbingS ift nicht baran ju benfen, bafe bie bieten Sie=

ber, bie jeher nadj ©utfinben tyinjuttyat ober wegliefe, nun
audj fofort bau tirdjlidjen ©ehrauetyc bientat; fie waren fdjon

nidjt leidjt in bem SJudje ju finben, weit aufeer bei ben SBfab

mat feine Stummem bttrdjgiengen; fie waren üherbiefe otyne

SJtelobien gebrudt. ©o wirb man fie metyr als eine SBtumens

Iefe geifttidjer Sieber jum Swed ber tyäuStidjen Grhauung be*

tradjten muffen.

3m 18. Satyrhunbert tritt unS nodj einmal SRarefctyatt enb

gegen. 58ei Soty. ©eorg König erfdjienen nämlidj 1717 Des M=
nig« bnb ^rojityeren 2)abib« ^falmen u.f.w. von SAMUELE
MAKESCHALLO, SJafetifctycm Wnfko vnb £rgaiüficn, ju
4 ©timmen gebradjt. Slnjctjo aber benen ftirttycn bnb ©ctyulen

pm 23eften überfetyen, fammt einem Slntyaug bermetyret, bnb

alle ÜSMobetyen auf gleittyen Clavem gerietet.2) ©egen bas

Gnbe beS jweiten SitelS tyeifet eS: 2lnjc$o aber mit neuen

^benbmatyl« - fteft-- ©ebätt bnb 5Bufi--Siebern bermetyret. 3>m

SBorwort wirb ein SBfalterium bon 1660 erwätynt, offenbar

') Sin befecte» (Jremplar ift auf ber oaterlanbifdjen SSibtiotfjef; ein oon*

flänbige» befifet £err ^clir Söooet.

J) 3m Slrtbio bc« Slntiflitium».

4t 5

Am ärmsten ist jene schön gedruckte Ausgabe von Joh. Brand-

myllcr 1676; sie fügt zu den Psalmen Lobwassers mit
Anhang, 153 Nummern, noch 34 alte Psalmeu und 56 Lieder,

zusammen 90 Nummern; so daß die Gesammtzahl 243 ist;

geringer als bei Mareschall. Am reichsten an Liederzahl ist

dagegen ein sauberer Druck in schmal Duodez, bei Johann

Ludwig König und Johann Brcmdmv ller, 1688.') Da sind

zu den 150 neuen Psalmen noch acht Nummern gefügt, und

der zweite Theil enthält 50 Psalmcn und 269 Lieder; so daß

stch die Gesammtzahl auf 477 beläuft. Es waren eben nicht-

offizielle Gesangbücher; die Freiheit der Verleger hatte einen

weiten Spielraum.
Allerdings ist nicht daran zu denken, daß die vielen

Lieder, die jeder nach Gutsinden hinzuthat oder wegließ, nun
auch sofort dem kirchlichcn Gebrauche dienten; sie waren schon

nicht leicht in dem Buche zu siuden, weil außer bei den Psalmen

keine Nummern durchgingen; sie waren überdieß ohne

Melodien gedruckt. So wird man sie mehr als eine Blumenlese

geistlicher Lieder zum Zweck der häuslichen Erbauung
betrachten müssen.

Jm 18. Jahrhundert tritt uns noch einmal Mareschall

entgegen. Bei Joh. Georg König erschienen nämlich 1717 vss
Königs vnd Propheten Davids Psalmen u.s.w. von S^mTLI^IZ

Baselischem Musico vnd Organisten, zu

4 Stimmen gebracht. Anjetzo aber denen Kirchen vnd Schulen

zum Besten übersehen, sammt einem Anhang vermehret, vnd

alle Melodeyen auf gleichen Olavsm gerichtet/) Gegen das

Ende des zweiten Titels heißt es: Anjetzo aber mit neuen

Abendmahls- Fest- Gebiitt vnd Buß-Liedern vermehret. Jm
Vorwort wird ein Psalterium von 1660 erwähnt, offenbar

'> Ein defectes Eremplar ist auf der vaterländischen Bibliothek; ein

vollständiges besitzt Herr Fclir Bovet.

2) Jm Archiv dcs Antistitiums.
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ein im gleictyen SBerlag erfdjienetieS; bafe eS ebenfaflä biers

ftimmig War, ift nietyt gefagt. Ser SBfalter bon 1717 ift fdjon

jtemlidj arm anSiebent; ju Sobwaffer (152) fügt er 30 alte

SBfatmen, 40 anbere ©efänge unb 15 neue Sieber; bie ®e*

fammtjatyt beträgt 237. Sludj bie alten SBfalmen unb ©efänge

tyahen tyier ben bierftimmigai Safc fo gut als Sobmaffer. SBei

bat neu tyinjugefontmeuen Siebertt ift bie SRelobie nur toon

einem bejifferten i&a^ begleitet.
Sffienn ber Sitel fagt, bie ©ätje bon SRarefctyall feien neu

üherfetyat morben, fo ift bie Sffiatyrtyeit, bafe fie metyvfacty unb

jiemlid) leidjtfertig beränbert finb; aucty itt työtyeve Sonlagen
Würben bic SJtelobien bcvfct)t, wobei auch bic Kreuje nidjt ges

fbart würben. Sluf ber Sfüdfeite beS SitetS wirb bie Satyl

ber neuen geiftreidjat Sieber auf 20 angegehen, eS finb aher

nur 15; barunter baS Sieb beS trefflieben SBaSler Styeologen
©am. SffierenfelS: 3td> toann mirb fommen jene Seit; unb als

eiujigcS gcftlieb ber neubearbeitete SBaffionSgcfang: D SJtcnfdj

beweine beine Sünb; bie anbern alte fommen in ben SBaSler

©efangbüdiern WcnigftenS 80 ^atyre frütyer fctyoii bor. GS

fdjeint auch biefe Stngabe ein getylcr ber glüdjtigfeit ju fein;
man müfetc baut annetymen, cS feien bev neuen Sieber 20 im

SBergleich mit einer ärmeren SluSgahe ber gleichen S8ud)tyanbs

lung. Gnblidi ved)tfcvtigt fid) ber "Bcvlegev au gleiebcv ©teile

megen bev bieten Svtidfeblcv, bic ihm bovgemovfen Würben,

unb gibt ein SBerjcidniife ber fdjliiitiuftcn Grrata. SaS ©anje
macht bat Ginbrud jiattlidjer Stacbläfeigfeit.

Stättyfelbaft ift, mie cS fommt, bafe bereits eine SluSgahe

bon S- S- ©atatty, 1716,') folootyl bic SJtelobien hei Sobmaffer
int SiScant unb in ber Sontyötye bon 3Jtarefd)aU 1717 gibt,
als audj bic neuen Sieber bon 1717 mit her Ueberfdjrift eins

fütyrt: SJfatyaug berjenigen neuen Kommunion«-- (£atetf)i«mu«--

bnb 33ufj--Sicbcrn, fo bem neuen 4 ft immigen ©efangbud) finb

') Uxeb'w bei Slutiftitium».
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ein im gleichen Verlag erschienenes; daß es ebenfalls

vierstimmig war, ist nicht gesagt. Der Psalter von 1717 ift schon

ziemlich arm an Liedern; zu Lobwasser (152) fugt er 30 alte

Psalmen, 40 andere Gesänge und 15 neue Lieder; die

Gesammtzahl betrügt 237. Auch die alten Psalmcn und Gesänge

haben hier den vierstimmigen Satz so gut als Lobwasser. Bei
den neu hinzugekommeuen Liedern ist die Melodie nur von
einem bezifferten Baß begleitet.

Wenn der Titel sagt, die Sätze von Mareschall seien neu

übersehen worden, so ist die Wahrheit, daß sie mehrfach und

ziemlich leichtfertig verändert find; auch in höhere Toulagen
wurden die Melodien vcrsctzt, wobei auch dic Kreuze nicht
gespart wurdcn. Auf der Rückseite des Titels wird die Zahl
der neuen geistreichen Lieder auf 20 angegeben, es sind aber

nur 15; darunter das Lied des trefflichen Basler Theologen
Sam. Werenfels: Ach waun wird kommen jene Zeit; und als

einziges Fcstlied der ncubcarbeitete Passionsgcsang: O Mcnsch

beweine deine Sünd; die andern alle kommen in dcn Basler
Gesangbücbcrn wcnigstcns 80 Jahrc früher schon vor. Es

schcint auch diese Augabc ein Fehler der Flüchtigkeit zu sciu;

man müßte denn annehmen, cs seien dcr ueucn Lieder 20 im

Vergleich mit einer ärmcrcn Ausgabe der gleichcu Buchhandlung.

Endlich rechtfertigt sich dcr Vcrlcger an gleicher Stclle

wegen dcr vielen Druckfehler, dic ihm vorgeworfen wurdcn,
und gibt eiu Vcrzcickuifz der schlimmsten Errata, Das Ganze

macht dcn Eindruck ziemlicher Nachläßigkeit.

Räthselhaft ift, wic cs kommt, daß bereits eine Ausgabe

von I.I.Geuath, 1716/) sowohl dicMelodieu beiLobwasscr
im Discant und in der Tonhöhe von Mareschall 1717 gibt,
als auch die neuen Lieder vou 1717 mit dcr Ucbcrschrist
einführt: Anhang derjenigen neuen Communions -CatechismuS-
vnd Buß-Licdern, so dem neuen 4 stimmigen Gesangbuch sind

>) Archiv des Antistitiums.
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beigefügt morben. Sit beim wirfticty beut SBucty bon 1717 eine

frütyere bierftimmige SluSgahe borangegangen? Kaum, ©onft
tyatte man bie gerügten getyler nidjt micbertyolt. Sonberit
jenes SBucty felher ift frütycr gebrudt gewefen, unb man tyat

itym 1717 nur ein neues Sitetbtatt borgeflebt, baS auf ber

Stüdfeite jene SBerictytigungai enttyielt. SRüffat wir etwa gar
bor baS Sfatyr 1713 jurüdgetyit? 3fn biefem Satyr nämlidj ers

fdjiencn hei 3- Gonrab bon SJJtedjel bie CL SBfalmen SabibS

u. f. w.,1) benen gleidjfatts fdjon ber bereits erwätynte Slntyang

beigefügt ift. GS tyat aher berfelbe Sßaginatur uub Stcgifter

für fiety befonberS unb fann batycr fbäter als baS SSttdj felber

gebrudt unb bemfelben nur beigehunbat fein. Sie gleidje

©elbftänbigfeit beS StntyangS finbet atterbingS audj hei ber

SluSgahe bou ©atatty ftatt; aber biefe jeigt nodj aufjer bem

Slntyang einen Ginflufe ber bierftimmigen SluSgahe in ber Slrt,
Wie bie SJtelobien behanbdt finb; wogegen ber SBfalter bon

SJJtedjel nodj unberänbert bic alten ©djlüffel aufweist.
©o war SRarefdjall jum jweiten SRai auf ben ©djaublajj.

getreten; biefeinal aber gar nidjt metyr ber alte unb ectyte;

barum tyatte er um fo weniger Slnfbructy barauf, einen hieb
henben Ginflufe ju ©itnften beS bierftimmigen ©efangcS auSs

jitühen. SffiaS fiety bon StadjWirfung hemerfat läfet, baS ift
nur baS Smiefactye: erftlid) bafe bic ©efangbüdjer ber grofjen
SJtetyrjatyt nadj fortan bie SJJtelobie int SiScant unb in ber

Sontyötye bon 1717 geben — bie atten ©djlüffel fanben wir
nur nodj in ben bon SJtcdjclfdjat SBfaltern 1713, 1717 unb

1735; unb jweitenS, bafe fortan in ben meiften SluSgaben

aucty bie alten SBfalmat unb Sieber mit SRelobien berfetyen

finb; baS ift nur nodj in ber SluSgahe bott ©cnatty 1716, in
ben SRedietfchat bon 1716, 1717 unb 1735, unb in bat Seefers

fetyen bon 1730, 1790 unb 1798 nidjt her gatt. $mmer nocty

finben fiel) Unterfctyicbe ber SluSWatyl unb Slnorbnung jwifchen

') Strebt» be* Sliitiflituiml.
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beigefiigt worden. Ift denn wirklich dein Buch von 1717 eine

frühere vierstimmige Ausgabe vorangegangen? Kaum. Sonst
hätte man die gerügten Fehler nicht wicderholt. Sondern
jenes Buch selber ist früher gedruckt gewesen, und man hat
ihm 1717 nur ein neues Titelblatt vorgeklebt, das auf der

Rückseite jene Berichtigungen enthielt. Müsscn wir etwa gar
vor das Jahr 1713 zurückgehn? Jn diesem Jahr nämlich
erschienen bei I. Conrad von Mechel die VI, Psalmen Davids
u. s. w.,') denen gleichfalls schon der bereits erwähnte Anhang

beigefügt ist. Es hat aber derselbe Paginatur uud Register

für sich besonders und kann daher später als das Buch selber

gedruckt und demselben nur beigebuuden sein. Die gleiche

Selbständigkeit des Anhangs findet allerdings auch bei der

Ausgabe von Genath statt; aber dicse zeigt noch außer dem

Anhang einen Einfluß der vierstinnnigcn Ausgabe in der Art,
wie die Melodien behandelt sind; wogegen der Psalter von

Mechel noch unverändert die alten Schlüssel aufweist.
So war Mareschall zum zweiten Mal auf den Schauplatz

getreten; dießinal aber gar nicht mehr der alte und echte;

darum hatte er um so weniger Anspruch darauf, einen

bleibenden Einfluß zu Gunsten des vierstimmigen Gesanges

auszuüben. Was sich von Nachwirkung bemerken läßt, das ist

nur das Zwiefache: erstlich daß die Gesangbücher dcr großen

Mehrzahl nach fortan die Melodie im Discant und in der

Tonhöhe von 1717 geben — die alten Schlüssel fanden wir
nur noch in den von Mcchelschen Psaltern 1713, 1717 und

1735; und zweitens, daß fortan in den meisten Ausgaben
auch die alten Psalmen und Lieder mit Melodien verschen

stnd; das ist nur noch in der Ausgabe von Genath 1716, in
den Mechelschcn von 1716, l717 und 1735, und in dcu Decker-

schen von 1730, 1790 uud 1796 nicht der Fall. Jnuner noch

finden sich Unterschiede dcr Auswahl und Anordnung zwischen

') Archiv des Antistitiums.
BeilrZgk »r 27
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ben berfctyiebcnen SluSgaben; bodj werben biefe fowotyl bürfs

tiger als eine ber anbern ätynlictycr; am tneiften bie Sederis

fdjen SBfalter bon 1730, 40, 63, 90, 98. Sm Satyr 1769 jum
erften SJcat begegnet unS eine Steufeeriiitg beS SlntifteS Gmas

ttuel SJterian, bie bon bev beränberten SlnfcIjaiutngSwcife Seu9mfe

gibt. Gr fdjlug näinlid) in ber SBrotoinjialftyuobe beu 9. SJJterj

jenes Satyreg bor,1) fämmttictyen SBudibrudern ju injitngiercn,
bafe fie nicht metyr auf eigene gauft (proprio Marte) Sieber

ju bruden fidj unterftüttbeit. Sa mar bte Gvinneriing an bie

frütyere greityeit ber SJerlegcr offenbar erlofdjat.
SluS ban 19. S^hrtyunbert ift mir fein SBfalmenbrud bes

faunt gemorbat, Wiewohl ber ©efang bev Sohwafferifdjat
SBfatmen auf her Sanbfdjaft fidj bis in bic Srcifeigcr Sabxe

belegen läjjt. Sffiatyrfdjeinlidj waren, nadjbcm in ber ©tabt
baS neue ©efanghuety bon 1809 war eingefütyvt Wovben, bic

aufjer ©ebraudj gefoiumaiat Granblare beS SBfalterS genügeub,

um bat SBcbarf auf ber Sanbfdjaft ju bedeu.

SieS in furjem Stbvife bic ©efdjidjte ber älteren SBjaluts

unb Sicbcrhiidjev. Scv bterftimmige ©efang hatte nadj bau

©efagten niemals eigentlich Gingang gefunben; ber ©at) bon
©oubimel war SBafel franb geblichen. Gine merfwürbige 5pa=

rattelc läfjt fidj tyierin jictycn. GS war in Süricty bcfonbcrS
ber SlntiftcS S- S- SBreitinger, ber fidj beS ©efangS in ber

Kirdje fräftig annahm. Unter itym wurbe 1641 her bierftints
mige©at$. bon©oitbiutct, etwas beveinfadjt, gebrudt unb atts

mälig in ben firctytictyen ©ebrauch eingeführt.2) Sludj in SBern

begann man bierftimmig ju fingen, mit ber Slhwcictyuttg bon

Süridj, Daf) ju SBern 1675 ber Stufatift Sßtymtn Ulridj ©ttljs
herger audj biejenigen SJtelobien, meldje ©oubimel nodj im
SiScant gelaffen tyatte, in bat Sator bertegte; ein SBorgang,
bem aucty bie Steuatburger folgten. S» Söafel aber wurbe

•) ©. bie Sitten berfelben in einem SDcamtfcriptenbanb bc* Slutift. Slrdjio»,
firdjtidje ©djriften, XXIV.

2) ©. SBcber, ber fiivdjengefang ^üxiä)i, ®- 30 »nb 42.
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den verschiedenen Ausgaben; doch werdcn diese sowohl dürftiger

als eine der andern ähnlicher; am meisten die Deckerischen

Psalter von 1730, 40, 63, 9«, 98. Jm Jahr 1769 zum
ersten Mal begegnet uns eiue Aeußerung des Autistes Emanuel

Merian, die von der veränderten Anschauungsweise Zeugniß

gibt. Er schlug uümlich in der Provinzialshuode deu 9. Merz
jenes Jahres vor,') sämmtlichen Buchdruckern zu iujungicrcu,
daß sie nicht mehr auf eigene Faust (yiopii« Narte) Lieder

zu drucken sich unterstünden. Da war die Erinnerung au die

frühere Freiheit der Verleger offenbar erloschcn.

Aus dcm 19. Jahrhuudert ist mir lein Psalmcndruck
bekannt geworden, wiewohl dcr Gcsaug der Lobwasserischcn

Psalmen auf dcr Landschaft sich bis in die Dreißiger Jahrc
belegen läßt. Wahrschcinlich waren, nachdcm in dcr Stadt
das neue Gesangbuch von 1809 war eingeführt wordcn, dic

außer Gebrauch gckouuucncn Ercmvlare des Psalters gcuügeud,

um dcn Bedarf auf dcr Landschaft zu decken.

Dies in kurzem Abriß dic Gcschichte der ältercn Psalm-
und Liederbücher. Dcr vierstimmige Gesang hatte nach dcm

Gesagten niemals eigentlich Eingang gcfuudcu; der Satz von
Goudimel war Basel fremd geblieben. Einc merkwürdige
Parallele läßt sich hierin zichcn. Es war iu Zürich besonders

der Antistes I. I. Breitinger, dcr sich dcs Gesangs in der

Kirche kräftig annahm. Unter ihm wurde 1641 der vierstimmige

Satz von Goudimel, etwas vereinfacht, gedruckt und all-
mälig in den kirchlichcn Gebrauch eingeführte) Auch in Bern
begann man vierstimmig zu singcu, mit der Abweichung von

Zürich, daß zu Bcrn 1675 der Zinkenist Johann Ulrich Sulzberg

er auch diejenigen Melodien, welche Goudimel noch im
Discant gelassen hatte, in dcn Tenor verlegte; ein Vorgang,
dem auch die Neuenburger folgten. Jn Basel aber wurde

>) S. die Akten derselben in einem Mamiscriptenband des Nntist. Archivs,
kirchliche Schriften, XXIV.

') S, Weber, der Kirchengesang Zürichs, S. 30 nnd 42.
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gleictyjeitig mit SBreitingerS SSegünftigung beS bierftimmigen
©ingenS eine anbere Steuerung burdjgefütyrt, bie wotyl am
meiffen bie SRadjatymiiitg beS Sürdjer SBorgangS bertyinberte;

man fetyrte näinlidj attgemein jum ©ebraudj ber Drgeln jus
rüd. GS fam barüber fogar (1641) ju einem SBriefwedjfet

jwifdjen bem Sürdjer SlntifteS unb bemjenigen bon SBafel,

Styeobor Sminger (t 1654). Ser Sürdjer fragte feinen SBaSler

Gollegeu üher eine ©baltung, bie in ber Kirdje juSSafet unb

felbft an ber Uniberfität fotte entftanben fein megen beS ©es

braudjS ober SRifebraitdjS ber Drgeln in unfern Kirdjen.1)
Sie Slntmort beS GonbentS War: bie SBrüber wüfeten nidjtS
bon fotctyem ©fanbal. Ginjig ein Sffiolfgang SJRatyer tyabe fürjs
lidj in einer SienftagSbrcbigt gefagt: „baS man beS SBabftS

Ityrat wibcrumb iuotte einfütyren." ©ctyliefelidj wirb beigefügt:
über ben redjten ©ehraucty ober bat unjiemlidjcn SJtifebraucty

ber Drgeln in bat Kirdjen tonne man fidj ein anbermat bes

rattyen.
GS ift bereits ermätynt worben, wie ber SlntifteS ©imon

©uljer bat ©ebraudj her SRüufterorget 1561 wieber aufges

bractyt tyatte. 3tacty 3RarcfdjaUS, beS jweiten Drganiften Sob

(nietyt bor 1640) War bie ©teile eine Seitlang lebig, bis 1642

«§anS Satob SffioUeb nactyfolgte.*) Um biefe Seit (1639) war
audj bie bon 1404 ftammatbe SJtünfterorget erneuert worben.2)

Sludj bie anbern Kirdjen tyatten bon ber fattyotifdjett Seit tyer

Drgeln, bie unbenütjt geblieben waren, bis man fie jefct ttyeils

burdj Gotteftat in ben ©emeinben, ttyeils mit SBeifteuer ber

SRegierung berhefferte ober audj burdj neue erfegte, ©o murbe

ju ©t. Seotityarb 1642 eine neue Drgel auf Koffen ber &e*

meinbe aufgeridjtet; ju ©t. SBeter gefdjaty bieS erft 1692. Sie

') Propter organorum musicorum in templis nostria usum vel
abusum. ©. b. Acta Ecclesiastioa ooin 17. ©ec. 1611, III, 348.

') 9cadj mebrent Ijanbfdjriftlidjeu Stemterbiidjern.

3) (galfeifen) Sjefdjreibuug ber TOüufterfirdje ju SBafel, bei 3.3. glief
1788, ©.45.
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gleichzeitig mit Breitingers Begünstigung des vierstimmigen

Singens eine andere Neuerung durchgeführt, die wohl am
meisten die Nachahmung des Zürcher Vorgangs verhinderte;
man kehrte nämlich allgemein zum Gebrauch der Orgeln
zurück. Es kam darüber sogar (1641) zu einein Briefwechsel

zwischen dem Zürcher Antistes uud demjenigen von Basel,

Theodor Zwinger (f-16!)4). Der Zürcher fragte seinen Basler

Collegen über eine Spaltung, die in der Kirche zu Basel und

selbst an der Universität solle entstanden sein wegen des

Gebrauchs oder Mißbrauchs der Orgeln in unsern Kirchen.')
Die Antwort des Couvents war: die Brüder wüßten nichts

von solchem Skandal. Einzig ein Wolfgang Mayer habe kürzlich

in einer Dienstagspredigt gesagt: „das man des Bapsts

lyren widerumb wolle einführen." Schließlich wird beigefügt:
über den rechten Gebrauch oder deu unziemlichen Mißbrauch
der Orgeln in den Kirchen könne man stch eiu andermal
berathen.

Es ist bereits erwähnt worden, wie der Antistes Simon
Sulzer den Gebrauch dcr Münsterorgel 1d61 wieder aufgebracht

hatte. Nach Marcschalls, des zweiten Organisten Tod

(nicht vor 1640) war die Stelle eine Zeitlaug ledig, bis 1642

Hans Jakob Wolleb nachfolgte.-) Um diese Zeit (1639) war
auch die von 1404 stammende Münsterorgel erneuert worden.')
Auch die andern Kirchen hatten vou der katholischen Zeit her

Orgeln, die unbenutzt geblieben waren, bis man sie jetzt theils
durch Collekten in den Gemeinden, theils mit Beisteuer der

Regierung verbesserte oder auch durch neue ersetzte. So wurde

zu St. Leonhard 1642 eine neue Orgel auf Kosten der

Gemeinde cmfgerichtet; zu St. Peter geschah dies erst 1692. Die

') Vroptizr oi'Aanornin inusicvrunr in lsrnplis nustris usunr vgl
adusuin. S, d, ^«t» I^LoIesiaztioa, vom 17. Dec. 1611, III, 348.

2) Nach mehrcrn haudschristlicheu Aemterbüchcru,

â) (Falkeisen) Beschreibung der Mnusterkirche zu Basel, bei J.J.Flick
1763, S.4S.
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jüngfte bou allen mar bie ju ©f. SJtartin.') S^ax mufj fdjon
1672 ein SBfarrer Uehcli bafelbft eine Drgel, waijrfdjetnlidj
eine fleine tragbare, aufgeffettt tyaben; aher am 11. Dctober

ergieng ber GonbcntShefdjlufe: er fotte fidj beffen enttyalten.2)
Sa felbft in SBetreff beS ©ingenS murbe itym berbeutet, er

fotte eS nietyt ju fetjr auSbetyucn.3) Unb erft burdj StattyS;

befdjlüffc bom 18. S<muar uub 15. SJtcrj 1727 ¦*) murbe 311

©t. SJtartin unb ju St. Sllban baS ©ingen fövnilidj eingcfütyvt
unb eine fleine SBefolbung für bic Gantorcn auSgefefet. Sffiie

aubfinbiieb man gegen jebe ein wenig freiere Kunftühung war,
jeigt bie GonbaitSbcvhanbhing bom 2. Sluguft 1672. Sffiie eS

fdjeint, tyatte hei bcr£>odijeit beS ©tabtfdjreihcrS ber Drganift
im SRünfter, bev jugleidj Sßvofcffov her SJtufif war, fidj in
einer SBeife bvobujicvt, bie metyr fünftlich als erbaulidj fdjien.
Sarübcr warb er ernftltdi ermatynt, fidj bergleichcn Slcrgers

niffc nicht mehr ju geftatten, fonbcrn einen ©efang ju pflegen,

ju beut baS SBolf Stuten fagen fönne. SJtan emrjfatyl ihm baju
bie bierftimmigen Spfalmen, mit befdjeibener Drgclbcgleitung.5)
SaS foUte baS Steufeevftc bon Kunftteiftung fein, baS in ber

Kivctye bovfoiitincn bürfe. Sin bat gewötynlictyen ©otteSbienft
tyahat wir babei nidjt ju batfat. GS tyanbelt fiety um SluSs

liatyiuSfällc.
Sffienn wir übrigens bie SBiebeveinfütyritng beS DrgelfbiclS

als ein £>inbctnife anfallen, baS beut Stuffommat beS bierftitrts
ntigen ©ingenS im Sfficge ftunb, fo gilt bieS faft nur bon ber

©tabt. Senn in beu Wenigften Sanbfirctyen Waren Drgeln
bortyanbat, unb batnodj fang man auch bort nur cinftimmig.

') ajtitttjciluugeu Oon Stutifte» galfeifen in ben Acta capituli urbani
p. 11.

2) Acta ecclea. IV, 505. Organum non introducendum ab eiusque
uau abstinendum.

3) Cantum non nimis prorogandum.
4) ©. firdjtidjc ©duiften im SIrdjro beä Slnftifi. T. I, '.Kr. 27, 28;

T. XXI, Kr. 6.

5) Cum instrumenti usu decente; Acta eccl. IV, 505.

jüngste von allen war die zn St. Martin. ') Zwar nmfz schon

1672 ein Pfarrer Uebcli daselbst eine Orgel, wahrschcinlich
eine kleine tragbare, aufgestellt haben; aber am 11. October

crgieng der Convcntsbeschluß: er solle stch dessen enthalten.-)
Ja selbst in Betreff des Singeus wurdc ihm vcrdcutet, er

solle es nicht zu schr ausdchncue) Und erst durch Raths-
beschlüssc vom 18. Januar uud 15. Merz 1727 ä) wurde zu
St. Martin und zu St. Albau das Siugcu förmlich eingeführt
und eine kleine Besoldung für die Cautorcu ausgcfctzt. Wie
empfindlich man gegen jede ciu weuig freiere Kuuftübung war,
zeigt die Cvuvcntsverhaudlung vom 2. August 1672. Wie cs

schcint, hatte bei dcrHocbzeit dcs Stadtschrcibcrs der Organist
im Münster, der znglcich Professor dcr Musik war, sich in
einer Weise produziert, die mehr künstlich als erbaulich schien.

Darübcr ward cr crustlich ermahnt, sich dergleichen Aergernisse

uicht mchr zu gcstattcn, soudcru einen Gesaug zu Pflegen,

zu dem das Volk Aincu sagen könne. Mai? cmpfahl ihin dazu
die vierstimmigen Psalmcn, mit bcscbcidcner Orgclbcgleiiuug.i)
Das solltc das Aeußcrstc von Kuustlcistung sciu, das in der

Kirche vorkommen dürfe. An den gewöhnlichen Gottcsdicnst
haben wir dabei nicht zu dcukcn. Es handclt sich um Aus-

nahmsfällc.
Wcnn wir übrigens die Wiedereinführung dcs Orgelspiels

als cm Hinderniß ansahcn, das dem Aufkommcu dcs vierstimmigen

Singens im Wcge stund, so gilt dies fast nur von der

Stadt. Denn in dcu wenigsten Landkirchen waren Orgeln
vorhanden, und dcnuoch saug mau auch dort nur einstimmig.

>) Mittheilungen von Antistes Falkeisen in den ^ota eapiwli uruaui
x. ll.

2s ^ots, eoeles, IV, 505, nrAauurn uoir introcluosiicluiu alz eiusczus

usu adstiusncluin.
2> tüsMum nou UÌINÌ8 prorogancluin.
4) S. kirchliche Schriften im Archiv des Ansiist. IVI, Nr, 27, 28;

1. XXI, Nr. 6.

ö) Oui» inâtruursnti u8u cleeeuts; ^Vcts, eool, IV, 6l)ö.
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Sffiir muffen nun bic früber befetyriebetten ©efangbüdjcr
nocty etwas ttätyer nach ityrau S'üjalt betraetyten, um fobann

ju fragen, wie wir uns ben ©ebraudj berfelben ju benfen

tyaben. SBon Sobwaffer reben Wir tyier nietyt weiter. Sie fos

genannten alten SBfalmen waren bie fdjon (S.332—336)erWätyns

tat toon Suttycr uub feinen ©enoffat, bon Sufntä SonaS, bon
ben ©trafebitrgern ©reifer unb Sactyftcin, bon förinriety SBogttyer,

fvütycr SJtalcr ju Sffiimbfen, fbäter SBudjbruder in ©trafeburg,1)
bon Sffiolfgang SJJtcufelin,2) bon Stbain Steufener,3) bon Sub=

wig Speiet, bau SBicbcrtäufer,4) bon SBeit Sieteridj,5) bon
©chalbuS £etyb,6) bon Sbh. ©ratnanu7) unb anbern. Sin bic

SBfatmen fcbliefecn fidj bic Sieber, wieberum bie bon Suttyer

bovan: Unfer SBater im «§immetreicty — fo tyeifet es immer in
bett ©chwcijer ©efanghüchern, nidjt SBater unfer; bie letzte

©trobtye: Slntai, baS ift: eS werbe Watyr, wirb manctymal

auch befonberS gebraucht; ferner: StcS finb bie tyeitgat jetyn

©ebot, ober: SJtcnfdj, Wittit leben feltglich; fobann: Sffiir

glauben all an einen ©ott; ©ott ber SBater wohn uns hei;

Gvtyalt uns, Spexx, hei betuent Sffiovt; Stint freut eudj, liebe

Gtyriften gutem; SJtittcn wir int Sehen finb; fobann bie gefb
lieber: ©clobet feift bu, Sef» Gtyvift; SBom <Qimmel fant ber

Gnget ©cbaar; SriuS GtyriftuS unfer igeilanb, unb baS am
bere gewaltige Dftevlieb: Gtyvift lag inSobeSbanbai; enblicty

') ©. p() SKJacfernagel? beutfebe* «Rirdjculicb III, 505 unb Sibtiogr.
©.74; oou ibm flammt STJf.73: ©ort ift fo gut beut 3fraet, unb ißf. 139:
.fierv (Sott, bev bu erforfrteft midj.

2) Cbcr 5Jiofe(; oou ibm $1- 23: '£""' $*xx ift mein getreuer «fjirt.
3) 9ßf. 31: 3u bi* [tab idt gcljoffet, §err.
4) *)Jf. 37: ßrjiirn birf\ nidit, o frommet Sbrift.
6) 5ßf. 79: «fjerr, ei finb Reiben itt bein terb 2Jcit großem ©rimm ge=

falten.
6J spf. 91: ©er in bem ©tfmtj be» §Bdjfien ift.
7) 9ßf. 103: '.ihm lob mein ©eel ben «Ferren; in vielen S3a»ter ®cfang=

bitdjern fälfdjlidj bem qjaul ©peratug-jugefdjrtebeu, f. $1). SBatferuagel» S3i=

bliogr. ©. 400.
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Wir müssen nun die früher beschriebenen Gesangbücher

noch etwas näher nach ihrem Inhalt betrachten, um sodami

zu fragen, wie wir uns dcn Gebrauch derselben zu denken

haben. Von Lobwasser rcdcn wir hicr uicht weiter. Die

sogenannten alten Psalmen waren die schon (S. 332—336) erwähnten

von Luthcr uud scineu Gcnosscu, vou Justus Jonas, von
dcu Strahburgern Grcitcr und Dachstein, von Heinrich Vogther,
frühcr Maler zu Wimpfen, spätcr Buchdrucker iu Straßburg/)
von Wolfgang Mcußliu/) von Adam Ncußner,») von Ludwig

Hctzcr, dcm Wiedertäufer/) vou Vclt Dieterich/) von
Scbaldus Hevd,«) von Joh. Grainau» und andcrn. An die

Psalmen schließen sich dic Licdcr, wiederum die von Luther
voran: Unser Vater im Himmclrcich — so heißt es immer in
den Schweizer Gcsaugbüchcru, nicht Vatcr unser; die letzte

Strophe: Amen, das ist: es werdc wahr, wird manchmal

auch besonders gebraucht; ferner: Dics sind die Heilgen zehn

Gcbot, odcr: Mcnsch, wiltu lcbcn seliglich; sodann: Wir
glauben all an eincn Gott; Gott der Vater wohn uns bei;

Erhalt uus, Herr, bci dciucm Wort; Nun freut euch, liebe

Christen gmcin; Mitten wir im Lcbeu sind; sodann die

Festlieder: Gelobet seist du, Jesu Christ; Vom Himmel kam der

Engel Schaar; Jesus Christus unscr Hciland, und das
andere gewaltige Osterlied: Christ lag in Todesbanden; endlich

S, PH Wackcrnagcls deutsches Kirchenlied III, 60S und Bibliogr.
S, 74; von ihn, stammt Ps. 73: Gott ist so gnt dcm Israel, uud Ps. 139:

Hcrr Gott, der du crforscbcst mich.

Odcr Möiel; von ihm Ps, 23: Der Hcrr ist mein getreucr Hirt.
S) Ps. 31: Jn dick bab ich gchossct, Herr.
4) Ps. 37: Erzürn dich nicht, o srommer Ebrist.
ö) Ps. 79: Herr, cs sind Heidcn in dei» Erb Mit großem Grimm

gesotten.

«) Ps. 91: Wer in dem Schutz des Höchstcn ist,

Ps. 103: Nnn lob mcin Scel den Herren; in vielen Baslcr Gesangbüchern

falschlich dcm Paul Speratus'zugeschrieben, s. PH. Wackernagels
Bibliogr. S.400.
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bte Spfingftlieber: Stun bitten wir ben heiligen ©eift, unb:
Komm tyeiligcr ©eift, Spette ©ott. StirgenbS fehlen aucty bie

tyaubtfädjtidjen Sieber ber Sdtgenoffen SuttyerS; fo beS SBaul

©tperatuS: GS ift baSaöeit uns foinmen tyer (audj tyier Werben

bie jWei legten ©trobtyat maudjutal befonberS gehrauetyt; fie

enttyalten bat aboftoltfdjat ©egen unb baS Unfer SBater unb

heginitcn mit ben SBorten: ©et Sob unb Gtyr mit tyoljem SBreiS).

SBon SajaruS ©bengier, beut Stattyfchveibev ju Stürnherg,
ftammt baS ernfteSieb: Siircty StbatnS galt ift ganj berberht

SJtenfctylidj Statur unb Sffiefen; bon Sffiolfgang Gapito, einem

unferer Sfefovmatoren, baS nodj lauge Seit belichte ©ehettieb:
©ieb grieb 311 unfer j$t\t, 0 .fjerr,
©rof; SRottj ift jefct öorljanben.
5Ccr geinb begebvt nid)t§ anbexi mebr,
STeuu baß er bring 31t ©*anbcn
Cen Diamen Gbrift, unb bänrpf mit £ift
SOabr'n ©otteSbienft auf Prbcn.

©otdjen erbalt burdj bein ©etoatt,
Tn Ijüfft allein in ©'fäljrben. U. f. 10.

SBcfonbevS herjlidj finb bic SffieitynadjtSlieber, 3. 58. aufjer ben

fchon genannten Suttyerifctyen baS alte Sieb mit borreformas
torifetyen SBcftanbtbcttcn:

£er lag ber ift fo freubenreidj
2111er (ircatitre;

ober nocty metyr baS Sieb aus bat Sdjäijen ber hötymifdjen

SBrüber, bon Soh. £>orn:
2ob ©ott, bu CIb,riflent)eit,

5Tanf ibm mit großer grettb.
Itnfero .fjerjeu? SSonne

3ft unS geboren Ijettt,
Uub lettdjtet ali bie ©onne

3ln biefer buufcln >Jcit.

EuvA fein mevtbe? SDovt

©aVint unfev böebfier «fjort. U. f. ro.

Gilt anbercS, baS mit bett Sffiorten beginnt:
Sagt un? oon §erjett fingen alt
Unb loben mit frötjlidjem ©djatl;
S3on Stufgang bi8 jum TOebergang

3fi Gbnfti ©eburt loorben befannt —
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die Psingstlieder: Nun bitten wir den heiligen Geist, und:
Komm heiliger Geist, Herre Gott. Nirgends fehlen auch die

hauptsächlichen Lieder der Zeitgenossen Luthers; so des Paul
Speratus: Es ist das Heil uns kommen her (auch hier werden

die zwei letzten Strophen manchmal besonders gebraucht; ste

enthalten den apostolifchen Segen und das Unser Vater und

beginnen mit denWorteu: Sei Lob und Ehr mit hohem Preis).
Von Lazarus Spengler, dem Rathschreiber zu Nürnberg,
stammt das ernste Lied: Durch Adams Fall ist ganz verderbt

Menschlich Natur und Wesen; von Wolfgang Capito, einem

unserer Reformatoren, das uoch lange Zeit beliebte Gebetlied:
Gieb Fried zu unser Zeit, o Hcrr,
Groß Noth ist jctzt vorhanden.
Dcr Feind begcbrt nichts anders mchr,
Dcnu daß cr bring zn Schandcn
Ten Namen Christ, und dämpf mit List

Wahr'n Gottesdienst auf Erden.

Solchen erhalt dnrch dcin Gcwalr,
Du hilfst allciu in G'fäbrdcn. U. s, w.

Besonders herzlich sind die Weihnachtslieder, z. B. allster den

schon genannten Lutherischen das alte Lied mit vorrcforma-
torischen Bestandtheilen:

Der Tag dcr ist so freudenreich

Allcr Creature;
oder noch mehr das Lied aus dcu Schätzen der böhmischen

Brüder, von Joh. Horn :

Lob Gott, du Christenheit,
Tank ihm mit großer Freud,
Unsers Herzens Wonne

Jst uns geboren heut,
Und leuchtet als die Sonne

Jn diescr dunkeln Zcit.
Durch sein werthes Wor!
Schciut unser höchster Hort. U. s. w.

Ein anderes, das mit den Worten beginnt :

Laßt uns von Herzen singen all
Und loben mit fröhlichem Schall;
Von Aufgang bis zum Niedergaug
Jst Christi Geburt worden bekannt —
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Wirb faft in allen unfern ©efanghüdjern Sfltartin Suttyer jus
gefdjrieben, obfctyon biefe unb nocty einige anbere ©trobtycn

nidjt itym angeboren, fonbcrn bau Sffiiebcrtäufcr Spans Sput.

Sie Unterfdjrift ift aher boety nicht fo unberedjtigct als ber

©ebraudj beS SRamenS Suttycr im Sürdjer ©efanghudj bon 1853

für Sicher, ba faunt bie erfte Sc>(c bon ban SJtcformator

ftammt; benn unfre alten ©efanghüctycr geben uns unter bie=

fem Stauten ein Sieb, baS boch WcnigftenS auS bcmjeiiigcu bon

Sput unb aus ©trobtyen beS SiittyerliebeS: Gtyriftum wir fotten

loben fdjon — jiifammcngcfiigt ift.')
SJtcvfwi'tvbig ift bie Slrmuth ber alten ©efattghüdjer an

SBaffionSliebern. GS fommt urftorüttglicty nur baS eine grofje

hiftorifdje Sieb bon ©ehatbuS Spehb bavin bor, mit feinen

jwei unb jwanjig ©trototyen, beren erfte beginnt: D SJtenfdj,

bewein bein ©üttbe grofe. Safür flingt ber KarfrritagSton
jum ttyeil im Xert unb noch metyr in ben SRelobien ber Dfters
lieber nach, j. SB. in beut innigen Sieb beS Gonftanjer SRattySs

tyerrn SEtyomaS SBlaurer:

Otjrift ift erftanben »ou bem Job,
©rauirft aiisS aller Slngft unb SKotlj,

Clin ftön'g in allem Sanbe,

3erriffen finb alt 33attbe,

«fjerrliclj ift jejjt fein ©djaube.

3m ©tauben laßt un§ 31t ibm gobn,
(Si ift fürroabr fein falfdjer SBoIj",
Cr tragt nodj feine Sffiunben,

SJaljrtjaft ift er erfttnben
Unb treu an feinen grünben. —

S3i§ roolgeinut, bu fleine «fjerb,

3n beincr Jxübnujj bie auf Crb,
Tu toirft audj übevroinben,

©ott batt ob feineu ffinben,
©tarf gnug ift er ben gtjnbeu. U. f. ro.

Sie Sicher feineS SBruberS, Stmbrofi. S SBlaurer, tyaben toieb

leietyt nodj metyr Kraft uttb ©djWttitg, j. 58. baS SBfingftlieb:

') ®. Pj. SBarfcrnagel, bai beutfdje Sirdjentieb, III, ©.445 unb 13.

423

wird fast in allen unsern Gesangbüchern Martin Luther
zugeschrieben, obschon diese und noch einige andere Strophen
uicht ihin angehören, sondern dem Wiedertäufer Hans Hut.
Die Unterschrift ist aber doch nicht so unberechtigt als der

Gebrauch des Namens Luther im Zürcher Gesangbuch von 1853

für Licdcr, da kaum die erste Zeile von dem Resorurator
stammt; deuil unsre alten Gesangbücher gcbcn uus unter diesem

Namcu cin Licd, das doch wcnigstcns aus demjenigen von

Hnt und aus Strophcu des Luthcrlicdcs: Christum wir sollen

loben schon — zusammengefügt ist.')
Merkwürdig ist die Armuth der alten Gesangbücher an

Passionsliederu. Es kommt ursprünglich nur das eine große

historische Licd von Sebaldus Hcyd dariu vor, mit seinen

zwei und zwanzig Strophen, deren erste beginnt: O Mcnsch,

bcwciu dein Sünde groß. Dafür klingt der Karfreitagston
zum Theil im Tert und noch mehr in dcn Melodien dcr Oster-

liedcr nach, z.B. in dein innigen Lied des Constanzer Raths-
hcrrn Thomas Blaurer:

Christ ist erstände» vo» dein Tod,
Erquickt aus aller Angst und Noth,
Ein Kön'g in allem Laude,

Zerrissen sind all Bande,
Herrlich ist jeht scin Schande.

Jm Glaube» laßt uns zu ihm gobn.
Es ist fürwahr kcin falscher Wohn,
Er tragt noch seine Wunden,
Wahrbast ist er erfunden
Uud treu an seinen gründen. -

Biß wolgemnt, dn kleine Herd,
Jn deiner Trübnnß hie auf Erd,
Du wirst auch überwinden,
Gott halt ob scinen Kindcn,
Slark gnug ist cr den Fynden. ll, s, w.

Die Licdcr seines Bruders, Ambrosi, s Blaurer, haben

vielleicht noch mehr Kraft und Schwung, z. B. das Psingstlied:

') S. Ph. Wackcrnagel, das deutsche Kirchenlied, III, S. 445 und 13.
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Komm tyeitger ©eift, o ©otteS ©atb. SBefonberS erquidenb

finb aber für ben, ber fidj bie alterttyümtidje, bisweilen Ijarte
©bractye nidjt irren läfjt, bie Sieber bon Sofy-3"rid. Satyrs

tyunberte lang wurbe fein etyrlidjeS unb tyerjlictyeS SReujatyrSs

lieb gefungen:
9hm motte ©ott, bafj unfer ©fang
ÜJJit Stift unb greub aus ©lauben gang,
3u münfdjen eudj ein gute« 3a*Jr<
Ünb exi mit ©naben madje toabr. §afleluja!

Ser ©änger tyat einen Sffiunfcty für jcben befonbern ©tanb.
Gr Wünfdjt

SDer Obrigfeit, baf; fie iljr'n ©'roalt
93on ©ott annebm unb reebt oertoalt.

(Si geb' ibr ©ott oiel ©ruft unb gleiß,
SCajj fte fei aufredit, fromm uub weü. —

(Sin'r ganjen ©'mein getjorfamfeit,
3u gijrbnutg QuAit unb Oljrbarfcit,
Slud) gmeine Sieb mit Jren unb grieb,
£af? gfunber Seib bab gfimbe ©lieb.

Unb fo riditct er fich ber SRcitye nad) an bie Käufer, bic

Siatftbotcn, bie Gtyeleute, bie S"mgen, bie Kranfat uub Sttis

gefoetytenen, bie Slrmen, bie SReictyen, bic Sünber, bieSBrebiger
beS GbangeliumS.

SBorjüglicty ift audj fein «ßimmelfatyrtslieb:
Stuf biefen Sag bebenfett roir,

£afj (Jljrift gen «fjimmel grahren,
Unb baufett ©ott au? bbdjficr 33'giev

ÜJht 33itt, er roölt beroabren

Wni arme ©üitber bie auf (Jrb,
Tie mir oou roegeu mandier ©fciljrb
Oljn Hoffnung Ijatt fein Jrofte.

- Sffieiter fbridjt er bon ber sRüftung 3111- Stadifolge Gtyrifti

unb fätyrt bann fort:
©otdj «fjimmclfabtt fabt in tut? an,

33i2 roir ben 93ater finben

Unb fliegen ftetS ber Jöelte Sjau,

Jljiin uni 31t ©otteä Sinben;
SDie feljn tjinauf, ber S3ater b'vab,
Sin Ixen unb Sieb gebt ifjn'n nidjtS ab,
33iä bafj fie jfammen fommen.
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Komm Heilger Geist, o Gottes Salb. Besonders erquickend

stnd aber für den, der sich die alterthümliche, bisweilen harte
Sprache nicht irren läßt, die Lieder von Joh. Zwick.

Jahrhunderte lang wurde sein ehrliches und herzliches Neujahrslied

gesungen:
Nun wolle Gott, daß unser Gsang

Mit Lust und Freud aus Glauben gang,
Zu wünschen cuch cin gutes Jahr,
Nnd ers nüt Guade» mache wahr, Halleluja!

Der Sänger hat einen Wunsch für jeden besondern Stand.
Er wünscht

Der Obrigkeit, daß sie ihr'n G'walt
Von Gott annebm nnd recht verwalt.

Es geb' ibr Gott viel Ernst nnd Fleiß,
Daß ste sei ausreckt, fromm und weis. —

Ein'r ganzen G'mcin gclwrsamkeit,

Zu Fd'rdrung Znckt und Ehrbarkeit,
Auck gmeiue Lieb mit Treu nnd Fricd,
Daß gsundcr Lcib bab gsnnde Glicd.

Und so richtet er sick der Reihe nach an die Häuser, die

Dicustboten, die Eheleute, die Jungen, die Kranken und

Angefochtenen, die Armcn, die Ncichcn, dic Sünder, die Prcdigcr
des Evangeliums.

Vorzüglich ist auch scin Himmclfahrtslicd:
Ans dicscn Tag bcdcnkcn wir,

Daß Christ gcn Himmel gsabren,
Und danken Gott aus höchster B'gier
Mit Bitt, cr woll bewahren

Uns arme Sündcr hie auf Erd,
Die wir von wcgcn mancher Gfahrd
Ohn Hoffnung Han kein Troste,

Weiter spricht er von der Rüstung zur Nachfolge Christi
und fährt dann fort:

Solch Himmelfahrt fahl in uus an,
Bis wir dcn Vatcr finden

Und fliehen stets der Welte Ban,
Thun uns zu Gottes Kindcn;
Die sehn hinauf, dcr Vater h'rab,
An Treu und Licb geht ihn'n nichts ab,
Bis daß sie zsammen kommen.
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Uttb im SBtid auf biefeS Sid befdjtiefet er baS Sieb:
Ta toirb fidj finben greub unb üJhiflj

3u ero'ger 3?it beim tjödjften ©ut.
©ott tobtl, bafj roirä erleben.

©0 männlich sfinbüdi tyat neben Suttyer faum ein anberer ges

bidjtet. GS ift ju hebauren, bafe unfer neufteS SBaSler ©efangs

budj fidj bon ber ungtüdlidjen SRobcrnifierung ©ctylegelS (SRit
lautem ©etyatt frotyloden Wir) nidjt losgemacht tyat; baS SBerner

©efanghudj bon 1853 jeigt, wie man bie alten ©chatte fetyos

nenber berbeffern fann.
Sffiir tyehen julet)t nodj einige Sieber beS SBaSler SlntifteS

Soty. Sal- ©rtynäuS (f 1617) tyerbor; jiinäctyft feine beiben Slbenbs

ltiatytslieber. S" hen ©efanghüctyern nämtidj würben wotyl bie

Sieber SuttyerS gebrudt: Sefuä GtyriftuS unfer ipeilaitb, Ser
bon uns ©otteS S°rn wanb, worin eS weiter tyeifet:

5Cafj roir nimmer beg oergeffen,
©ab er xmi feinn Seib ju effen

Unb ju trinfen audj fein S3lut,

Tai uni oergoffen ift 3U gut;

ober baS aubere, weldjeS beginnt:
©ott fei gelobet unb gebenebeiet,

5Cev nni felber hat gefpeifet
SDlit feinem gleifdje unb mit feinem 23lute,

Tai gib uni, «fjerr ©ott, ju gute.

©rtynäuS aher, ber gegenüber feinem tyeimlicty luttyerifctyen SBors

ganger ©uljer ber reformierten Setyre mieber ju ityrem SRectyt

toertyolfen, toerfafete für ben ©ebraudj in ber Kirdje bie beiben

Steher:
SDer -fjerr ßljrift furj »orm Seibeu fein
9cadj feines S3atcr3 StBiüen

©e(jt fein beiligeS ÜJadjtmal ein,
©ein SSßerf unb Slmt 3U 'rfütten;

unb baS anbre:
.fjerr 3cfu Gljriß, bai 5cadjtmal bein

gveut midj oon ganjem «fjerjen.

©ie finb breit unb brofaifdj, eine gereimte reformierte Slbenbs

matylsletyre, nidjt gerabe jmingtifety, fonbern etyer catbinifety.
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Und im Blick auf dieses Ziel beschlieht er das Lied :

Da wird sich sindcn Freud und Muth
Zu ew'ger Zcit beim höchsten Gut.
Gott wöll, daß wirs erleben.

So männlich-kindlich hat neben Luther kaum ein anderer

gedichtet. Es ist zu bedauren, daß unser neustes Basler Gesangbuch

sich von der unglücklichen Modernisierung Schlegels (Mit
lautem Schall frohlocken wir) nicht losgemacht hat; das Berner

Gesangbuch von 1853 zeigt, wie man die alteu Schätze
schonender verbessern kann.

Wir heben zuletzt noch einige Lieder des Basler Antistes

Joh. Jak. Grynäus (f 16l7) hervor; zunächst seine beiden

Abendmahlslieder. Iu den Gesangbüchern nämlich wurden wohl die

Lieder Luthers gedruckt: Jesus Christus unser Heiland, Der
vou uns Gottes Zorn wand, worin es weiter heißt:

Daß wir »immer deß vergessen,

Gab er uns seinn Leib zu essen

Und zn trinken auch sein Blut,
Das nns vergossen ist zu gut;

oder das andere, welches beginnt:
Gott sei gelobet »nd gebenedeiet,

Der uns selber hat gespeiset

Mit seinem Fleische und mit seinem Blute,
Das gib uns, Herr Gott, zu gute.

Grynäus aber, der gegenüber seinem heimlich lutherischen

Vorgänger Sulzer der reformierten Lehre wieder zu ihrem Recht

verholfen, verfaßte für den Gebrauch in der Kirche die beiden

Lieder:
Der Herr Christ kurz vorm Leiden sein

Nach seines Vaters Willen
Setzt sein heiliges Nachtmal ein,
Sein Werk und Amt zu 'rfüllen;

und das andre:
Herr Jesu Christ, das Nachtmal dein

Freut mich von ganzem Herzen.

Sie sind breit und prosaisch, eine gereimte reformierte
Abendmahlslehre, nicht gerade zwinglisch, sondern eher calvinisch.
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©o tyeifet eS im erften:
©ott roift, bafj Sorot unb SBein ba fei,
35odj nidjt fdjtcdit SJvot uub SBeitte,

©ein Seib unb S3(ut ift audj babei

3n firaft feilt» ©cifteS reine,
(Sx fpeiSt uub träuft un§ felber.

Sie ältefte Duette für biefe Sieber ift baS Sürdjer @cfaug=

budj toon Soty. SIBotf 1599; nocty nicht bie SluSgahe bon 1598;
aher ba bic Sieber bei SJtavefchall 1606 Wieberfetyren unb bat
SBaSler SlntiftcS jum SBerfaffer haben, fo ift gewife nidjt an*

junetymat, bafe SJtavcfdjatt fie oon SBolf entlehnte (ober bou
SRatotyaet Ggli, bau ^Bearbeiter jenes ©efangbuetyS), fonbcrn
baS Umgcfetyrtc wirb richtig fein.unb wir Werben an Wate*

fdjaüS erfte SluSgahe bev alten SBfalmen unb Sieber (1594?)
als Duelle, woraus Ggli gcfchöbft, ju benfen haben.

Swci anbre Sicher wevben fpäter (1634) ©rtynäuS jitges
fdjriehat:

©ott gibt, ©olt nimmt in biefcr SBelt,
SBeib, fitnb, ©ut, (?ljr, mie» iljm gefaßt,
Unb to'.lt, bafj mau ibm gtjorfam fei

3u ©tauben, Sieb unb «fjcjjiiitng frei. U. j.ro.
Unb buS anbre:

Sfftcin 3eit ift tjie, fprad) 3e[ui8 (5brift,
SllS er feilt für midi fterben.

TOcin 3cit ift bie, fag idj, ein Gljrift,
SLTtcm gleifa) folt jefet oerberben.

greu bidj, mein ©eift, fpving auf, mein §erj,
SSirf allei jetttidjS TjinterroärtS
Unb eil ini Sßatcvtaubc.

Slucty biefe Sieber finb weitgebetynt, enttyalten aher bat djrift=

lidjen ©terhenStroft in tyerjlictycr Sffieife.

Sffiir werfen enblidj nodj einen SBlid auf bie Ginttyeitung
ber alten ©efaugbüctyer, waS nämlidj bie ben SBfatmen beb

gefügten Sieber betrifft. Stidjt alte finb fo flar georbnet wie

baS ©efanghudj bon Sffiolf. Se metyr Sieber aufgenommen

werben, befto weniger wollen fie fiety in wenige SRuhrifcn füs

gen. Slucty tyerrfdjt gerabe barin am meiften SlbwedjSlung ttadj

4?«

So heißt es im ersten:
Gott will, daß Brot und Wem da sei,

Doch uicht schlecht Brot uud Wciue,
Sein Lcib nnd Blut ist auch dabei

Jn Kraft seins Geistes reine,
Er speist uud tränkt uns selber.

Die älteste Quelle für diese Lieder ist das Zürcher Gesangbuch

vou Joh. Wolf 1599; noch uicht die Ausgabe von 1598;
aber da die Lieder bei Mareschall 1606 wiederkehren uud den

Basler Autistes zum Verfasser haben, so ist gewiß uicht

anzunehmen, daß Mareschall sie von Wols entlehnte (odcr von
Raphael Egli, dcm Bearbeiter jcucs Gesangbuchs), soudcru
das Umgekehrte wird richtig sein, uud wir wcrdcn au
Marschalls erste Ausgabe dcr altcn Psalmeu und Lieder (1594?)
als Quelle, woraus Egli geschöpft, zu dcukeu haben.

Zwci andrc Licdcr wcrdcu spätcr (1634) Grhnäus zugc-

schricbcn:
Gott gibt, Gott nimmt iu dicscr Wclt,
Weib, Kind, Gnt, Ehr, wics ihm gcsällt,
Nud will, daß »ran ibm ghorsain sci

In Glauben, Licb uud Hossnuug srci, U, s.w.

Und dus andre:
Mcin Zeit ist hie, sprach Jcsus Ehrist,
Als cr sollt für mich sterben.

Mein Zcit ist hic, sag ich, cin Ehrist,
Mcin Fleisch soll jetzt verocrbcn.

Freu dich, mein Gcist, spring auf, mcin Herz,

Wirf allcs zeillichs hinterwärts
Und eil ins Vatcrlandc,

Auch diese Lieder sind weitgedehnt, enthalten aber deu christlichen

Sterbcnstrost in herzlicher Weise.

Wir werfen endlich noch eiueu Blick auf die Eintheiluug
der alten Gesangbücher, was nämlich die dcn Psalmen
beigefügten Lieder betrifft. Nicht alle sind so klar geordnet wie

das Gesangbuch von Wolf. Je mehr Lieder aufgenommen

werden, desto weniger wollen sie fich in wenige Rubriken

fügen. Auch herrscht gerade darin am meisten Abwechslung nach
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Sffiittfür. Socty fetyren gewiffe §autytgrubben immer wieber-

Sie Ginttyeilung ber SluSgaben bon Subwig König 1636 fann

wobt als ein SBeifbiet gegeben werben, bem metyr ober we'*

niger audj bie anbern natye fommen. Sa folgen auf bie SBfab

men: SatettyiSmuSgcfärig, geftgefättg, Setyr-- unb SEroftlieber,

©ebättlicbcr, tiocty einmal (Satettyiämuggefäng, bann 9Jlorgen=

gcföttg, sÄbenbgtfäng, Sifttygcfäng, bom Sob unb ©tcrben,
Dom jüngfteit Sag, uub eiiblicb ©eiftlittye £aufgefättg. Safe

bie GatectyiSmuSgefänge jweimal fommen, erflärt fidj fo: baS

erfte SDtal fiub eS Steher üher bie fünf ^aubtftüde, bie jetyn

©ebote, ben apoftolifdjen ©lauben, baS Unfer SBater, Saufe
unb Slbenbmatyt; baS jweite SJRat bagegen Kinberletyrlieber.

Unter letztem tritt jum erften SJJtal 1634 baS Sieb auf:
SDrei ©tücf ftnb mir juv ©eligfeit geftiffen,
Ctenb, (Srlbfung, SDaufbarfeit 31t miffeu.

Sffiie fdjon biefe Seilen inerten laffen, mirb tyier (itt feetys ©tro=

totyen) baS ©djenta beS «geibelherger KatectyiSmuS, alfo audj
beS SBaSler StadjtinatylbüdjIeinS in SJteime gebradjt. SBiet

weiter getjt, was ber Sürdjer SBfarrer S"ty- GaSbar SRurer

unternatym: ben ganjen GatedjiSmuS in einer langen SReitye

toon fiehenjeiligen ©trobtyen mieberjugebeu. ©teicty bie erfte

Seile: Ser työctyfte SCroft beS SJRenfdjen ift — erinnert wieberum

beutticty an ben föribelberger. Sie Satyl her ©trobtyen ift in

einigen SluSgaben 62, in anbern 100, uttb jwar letzteres in
ben frütyeften, juerft in ber SluSgahe toon Subw. Königs fei.

Grben, 1650.')
Sen ©djlufe hilbeten in bett altern ©efangbüctyertt bie fos

genannten ©toria: Gtyr fei ©ott SBater unb bem ©otyn u.f.W.;
hei SRarefdjatt finb berfelben 13, bamit man eins berfelben

nadj SfuSWatyl ben Siebern, bie aus toerfetyiebenen SEonarten

getyen, anfetytiefeen fönne; bei ©etyröter 19; in einem ©trafes

burger ©efanghudj toon 1572 fogar 25.

') Sllfo frül)er aI8 SScbet meint, ber fiirdjengefang 3üridjS, ©.65, roo

für bie 100 ©troptjen baS 3<Ujv 1662 angegeben mirb.
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Willkür. Doch kehren gewisse Hauptgruppen immer wieder-

Die Eintheilung der Ausgaben von Ludwig König 1636 kann

wohl als ein Beispiel gegeben werden, dem mehr oder

weniger auch die andern nahe kommen. Da folgen auf die Psalmen:

Catechismusgcsäng, Festgesäng, Lehr- und Trostlieder,
Gebättlicder, noch einmal Catechismusgesäng, dann Morgen-
gcscing, Abendgesäng, Tischgcsiing, vom Tod und Sterben,
vom jüngsten Tag, uud endlich Geistliche Haußgesäng. Daß
die Catechismusgesänge zweimal kommen, erklärt sich so: das

erste Mal sind es Lieder iiber die fünf Hauptstücke, die zehn

Gebote, den apostolischen Glauben, das Unser Vater, Taufe
und Abendmahl; das zweite Mal dagegen Kinderlehrlieder.
Unter letztern tritt zum ersten Mal 1634 das Lied auf:

Drei Stück sind mir zur Seligkeit geflossen,

Elend, Erlösung, Dankbarkeit zu wisse».

Wie schon diese Zeilen merken lasten, wird hier (in sechs Strophen)

das Schema des Heidelberger Katechismus, also auch

des Basler Nachtinahlbüchleins in Reime gebracht. Viel
weiter geht, was der Zürcher Pfarrer Joh. Caspar Murer
unternahm: den ganzen Catechismus in einer langen Reihe

von ste benzeiligen Strophen wiederzugeben. Gleich die erste

Zeile: Der höchste Trost des Menschen ist — erinnert wiederum

deutlich an den Heidelberger. Die Zahl der Strophen ist in

einigen Ausgaben 62, in andern 160, und zwar letzteres in
den frühesten, zuerst in der Ausgabe von Ludw. Königs sel.

Erben, 1650.')
Den Schluß bildeten in den ältern Gesangbüchern die

sogenannten Gloria: Ehr fei Gott Vater und dem Sohn u.f.w.;
bei Mareschall sind derselben 13, damit man eins derselben

nach Auswahl den Liedern, die aus verschiedenen Tonarten
gehen, anschließen könne; bei Schröter 19; in einem Straßburger

Gesangbuch von 1572 sogar 25.

>) Also früher als Weber meint, der Kirchengesang Zürichs, S. 65, wo
sür die NX) Strophen das Jahr 1662 angegeben wird.
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Sticht biefe ©loria uttb audj nidjt baS GatectyiSmttSlieb

bon 100 ©trobtyen, wobt aher bie SJtetyrjaljl ber bortyin ans

gefütyrten Sieber, berat §aubtqueUc baS S^idifctye ©efattgs

budj bon 1540 ift, begegnet uns nodj in ben Sßfalmen Sas

bibs ober Kirctyengefätigen hei S-®«fcr/ 1798. SaS tyeifet:

gebrudt mürben fie freilid) noch, als jweiter SEtyeit ju Sohs

waffcrS SBfalmen; benn baS ©efanghudj bon 1743, baS an

bie ©teile ber fogenannten alten SBfalmen ju treten heftimmt

War, gelangte nur feljr attmälig jur Ginfütyvuttg. Slber nadj
mancherlei ©puren werben Wir fctyliefeen bürfen, bafe jene

SBfalmen unb Sieber auS SuttyerS 3dt faunt ober gar nidjt
metyr int ©ebraudje ffanben. ©etyon aus bau Satyr 1742 wivb

unS j. 58. berichtet, Daf] man fec nur noch am Siatftag fang,
unb audj ba, für bic Stabt menigftenS, burch anbre ju ers

fefeat Wünfctyte (A. E. V, 193).
SJRöctyten wir genauer erfahren, wie nadj unb nadj bic

Umgestaltung bor fiety gieng, bafe juerft bic alten SBfalmen

unb Sicher burch Sobwaffer berbrängt würben, bis biefer

feinerfeitS in bev ©uiift bev ©emeinbe fanf, fo tritt unS jm
nädjft eine Sahelle entgegen, bie uns an jene SBerttyeilung ber

SBfalmen in ben ©enfer SBfaltern erinnert. GS ift ein grofeeS

SBlatt in gorm eines SltrfdjlagSjcbbelS ') mit ber Ueberfdjrift:
„£>rbnung ber SBfalmen imb (Beiftlinjcr Sieberen, wie bie

©ontagö bnb BiuSttigö abgcfiutgen werben. Sie Unterfcbrift
lautet: ©etriicii ju SBnfcl burdj ^otynitn ^ncoü ©enatf), 1619.

Sn brei ©palten neheneinanber finb bic Sieber für 22 Sffioctyen

borgefdjriehcn; bic Ueberfdjrift berfelben lautet: ©ontagS am

borgen, ©ontagö ju SJlbenb. SinStagS. Untat fctyliefeen fidj
brei fürjere ©palten baran, mit ber allgemeinen Ueberfdjrift:
Sin tyeüigen geft £agen; barunter ftetyt linfS: Sietynactjt geft,
in ber aRitte: SBatmtag tmb Dftcrfcft, redjtS: Sluffart bnb

') ©. im Slutift. Slrdjio, Manuscripta et Impressa ecclesiastica,
III, 241 f.
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Nicht diese Gloria und auch uicht das Catechismuslied

von 100 Strophen, wohl aber die Mehrzahl der vorhin
angeführten Lieder, deren Hauptquclle das Zwickische Gesangbuch

von 1540 ist, begegnet uus noch in den Psalmen
Davids odcr Kirchcngesängcn bci I. Dcckcr, 1798. Das heißt:
gedruckt wurdcu sic freilich uoch, als zweiter Theil zu

Lobwasscrs Psalmcu; dcnn das Gesangbuch voir 1743, das an

die Stelle der sogenannten nltcu Psalmcn zu treten bestimmt

war, gelaugte nur schr allinälig zur Eiuführuug. Abcr nach

mancherlei Spuren werden wir schließen dürfcu, daß jcnc

Psalmcn und Licdcr aus Luthcrs Zcit kaum oder gar nicht

mehr iin Gebrauche standen. Schon aus dem Jahr 1742 wird
uns z. B, bcricbtct, daß mau sic uur noch ain Dienstag sang,
und auch da, für die Stadt wcnigstcus, durch andre zìi
ersetzen wünschte <>. 15. V, 193).

Möchten wir gcuaucr erfahren, wic nach und nach die

Uingcstaltuug vor sich gicug, daß zuerst dic alten Psalmcn
und Licdcr durch Lobivasscr verdrängt wurdcn, bis dieser

seincrscits in der Gunst dcr Gcmcindc sank, so tritt uns
zunächst cinc Tabcllc entgegen, dic uns au jcnc Bertbcilung dcr

Psalmcn in dcn Gcufcr Psaltern eriuucrt. Es ist ciu großcs

Blatt iu Form ciucs Anschlagszcddcls >) mit dcr Ucbcrschrift:

„Ordnung dcr Psalmcu vnd Geistlich« Licdcrcn, wie die

Sontags vnd Zinstags abgesungen werden. Die Untcrschrift
lautet: Getruckt zu Basel durch Johann Jacob Genath, 1619.

In drei Spalten ncbeueinaudcr sind die Licdcr für 22 Wochen

vorgeschrieben; die Ucbcrschrist dcrsclbcu lautct: Sontags am

Morgen. Sontags zu Abend. Zinstags. Untcu schließen sich

drei kürzere Spalten daran, mit der allgemeinen Ueberschrift:
An heiligen Fest Tagen; darunter steht links: Wiehnacht Fest,

in der Mitte: Palmtag vnd Osterfest, rechts: Auffart vnd

>) S. im Alitisi, Archiv, ^lanuscripta ed Impressa eoeiesiastiok.

III, 241 s.
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SBftngftfeft. San ©onntag SRorgen finb jitgewiefen juerft bie

alten SBfalmen, barunter: Gin fefte SBurg; ltidjt in ununters

brodjener SReitye, fob iel ityrer bortyanben waren, abcv boety fo,
bafe fein fpätever bor bau frütycrn fommt; am Gnbe folgen
noch bie Sieber: Unfer SBater int «§immelreidj; Sdj glaub in

©ott SBater (von ©reitet) mit bau ©diltife: ©ei Sob unb

Gtyr mit hohem SBvciS; Sffiir glauben alt an einen ©ott; GS

ift baS «peil unS fommen tyer, unb: Sit reb SlbantS galt ift

ganj toerberbt. Slm ©onntag Stadjinittag bat bann Sobmaffer

feine Stelle gefunben, ebenfalls in foldjer Drbnung, bafe feilte

fpäteve Stummer ber frühem borangetyt; brei alte SBfalmen

(51, 115: Stiebt nnS, nidjt uuS, o ewiger Spexx, bon ©reiter,
unb 137) finb an ihrem Drt eingefdjaltet. Untgefetyrt fctyliefet

am Sienftag bie SReitye ber alten SBfalmen unb Sieber mit

jwei Sobwafferpfatmen (5 unb 6). Ser ©emeinbe würben

übrigens bie Sicher, bie ju fingen feien, burdj Stnfcblag an

bat Ktrctyttyüren mitgettyeilt.')
GS finb Sieberperifopen, bic wir hier borgefdjrieben fim

bat. Stuf baS Slliantntaiftiiniuat jum SBvebigttert wirb feine

Stüdfictyt genommen; mau will noch nietyt nehen ber SBrebigt

auch, im Siebe prebigen. SBerifopen finb eS aucty itt beut ©inn,
bafe nidjt immer ein ganjcS Sieb gefungen wurbe. Sffienn ein

SBfalm ju grofe für einmal War, fo hvadj man naety einer

Slnjatyl ©trophai ab uub futyr acht Sage fpäter bamit fort.
SJtan wollte lieher jtoci, brei, felbft bier ©ontttage nach eins

anber auS bau gleichen SBfalme fingen, als eine ©troptye uns

gefungen laffen. SaS gilt freilich nicht bon SBf. 119 nadj

Sobwaffer, ber nur für einen einjigen ©onntag Stactymittag

borgefetyrieben ift; ba wirb man eine StuSwatyl auS ben 88 fedjSs

jciligat Stvoptyen gefungen (jaben.

Sie Drbnung für bic geftjeitcn bietet auch SBanerfenSs

WcrttyeS bar. Sa tyeifet eS unter ber Ueberfdjrift:

') ©. Tan. SJrucfitevS govtfüljvung oon SBuvftifen, ju 1618.

4?9

Pfingstfest. Dein Sonntag Morgen sind zugewiesen zuerst die

nlteu Psalmen, darunter: Ein seste Burg; uicht in
ununterbrochener Reibe, soviel ihrcr vorhanden warcu, abcr doch so,

daß kciu späterer vor dcm frübcrn kommt; am Eude folgen

noch die Licdcr: Unscr Bater im Himmelreich; Ich glaub in

Gott Batcr (vou Grcitcr) mit dcm Schluß: Sei Lob und

Ehr mit hohem Prcis; Wir glaubcu all an cinen Gott; Es

ist das Hcil uns kommen hcr, uud: Durch Adams Fall ist

ganz verderbt. Anr Souutag Nachmittag hat dann Lobwasscr

scinc Stcllc gcfuudcu, cbcusalls iu solchcr Ordnung, daß keine

spätere Nummer dcr frühern vorangeht; drci alte Psalinen

(51, 115: Nicht uns, uicht uns, v cwigcr Hcrr, von Greiter,
uud 137) stnd an ihrcm Ort eingeschaltct. Umgekehrt schließt

ain Dienstag dic Rcihc dcr altcu Psalmcn nnd Lieder mit

zwei Lobwasscrpfalmcu (5 und 6). Der Genicindc wurdcn

übrigens die Licdcr, dic zu siugcu scicu, durch Anschlag an
dcu Kirchthürcu mitgethcilt. >)

Es sind Licdcrpcrikopcn, die wir hicr vorgeschrieben
finden. Auf das Zusanttttcustüttineu zum Prcdigttcrt wird kcinc

Rücksicht genommen; mau will noch nicht neben der Predigt
auch im Liede predigen. Perikopcu stud es auch in dcm Sinn,
daß nicht immer cin ganzes Licd gcsuugcn wurde. Wcnn ein

Psalm zu groß für ciumal war, sv brach mau uach einer

Anzahl Strophen ab uud fuhr acht Tagc spätcr damit fort.
Mau wollte lieber zwci, drci, fclbst vicr Sonntage uach

einander aus dcm glcichcu Psalnie siugcu, als eine Strvphc un-
gesungen lassen. Das gilt freilich uicht vvn Ps. 119 nach

Lvbwasscr, der nur fiir eincn einzigcn Svuntag Nachmittag

vvrgcschricbcu ist; da wird man eine Auswahl aus den 88 sechs-

zciligen Strophen gesungen haben.

Die Ordnung für die Festzeitcn bictct auch Beinerkens-

werthes dar. Da heißt cs unter der Ueberschrift:

>) S, Dan. Bruckners Fortführung von Wurstisen, zu 16IS.
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Sictynattyt geft:
Slm SUienb bor bem Sjßicljtiadjt tag.

Safet unS bon «\jerfcen fingen alt (baSSieb, baS nur mit
tyalban SJtedjt Suttyern jugefebviebeu mirb).

Sm Styon, ©etobet fetyftu Sefu Gtyrift.
Slm SSSictynactyt tag, borgen« tmb Wttnbi.

Ser Sag ber ift fo freitbenreicty.

$lm ©ontag naa) SßMctjnadjt, Borgens.
Ser Sag ber ift fo fveubatveiety.

SlbenbS. ©etobet fetyftu Sefu Gtyrift.
$lm 3inötag. S3on «§imiuel faut ber Gngel fchar.

Slm nemen 3aljr3 tag.
Stun motte ©ott baS unfer ©fang.

Slm ©ontag nad) bem nemen 3afir.
9Rorgeiu? tmb SllrcnbS. ©dobet fetyftu S- G.

9lm SittStag. Son «Qimmel fam ber Gnget fetyar.

Unter ber Stuffdnift SBalmtag bnb Cftcrfeft lefen mir:
Slm Slbcttb bor Dem SBalmtag.

D «ßerre ©ott beguabe midj (bas ift bev SBufepfalin 51,
bon ©reifer).

Slm SBalmtag bnb burd) bie ganije Sodjcn.
D SJtcnfcb bewein bein Sünbe grofe.

Um Dftcrtag.
ÜÖtorgenö. SefuS GtyriftuS unfer &eilanb.
SlbenbS. Gtyrift tag in SobeS banbat.

3tm 3iw^lofl nad) Dftcru.
Gtyrift ift erftanben bon bau Sob.

Slm ©ontag nad) Dftcrn.
ÜBtorgcnS bnb SUrenbö. Gtyrift lag in SobeS banbat.

Slm SinStag. Gtyrift ift erftanben bon bem Sob.

Sutefet fommt bie Ueberfdjrift: SKnffart bnb SBftngftfeft,

barunter: SluffartS Sag, Borgens bnb SlbenbS.

Stuff biefen Sag bebenden wir.
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Wiehnacht Fest:
Am Abend vor dem Wiehnacht tag.

Laßt uns von Hertzen singen all (das Lied, das nur mit
halbem Recht Luthcrn zugeschrieben wird).

Jm Thon, Gelobet sevstu Jesu Christ.
Am Wichnacht tag, Morgens vnd Abends.

Der Tag der ist so freudcureich.
Am Sontag nach Wiehnacht, Morgens.

Der Tag der ist so freudenreich.

Abends. Gelobet scystu Jesu Christ.
Am Zinstag. Vou Himmel kam der Engel schar.

Am newcn Jahrs tag.
Nun wolle Gott das unser Gsang.

Am Sontag nach dem newcn Jahr.
Morgens vnd Abends. Gelobet schstu I. C.

Am Zinstag. Von Himmel kam der Engel schar.

Uutcr dcr Aufschrift Palintag vnd Osterfest lcseu wir:
Am Abend vor öem Palintag.

O Hcrre Gott bcguadc mich (das ist dcr Bnßvsalm öl,
von Grcitcr).

Am Palintag vnd durch die gantzc Wochen.

O Mcnsch bewein dein Sünde groß.
Am Oftertag.

Morgens. Jesus Christus unscr Heiland.
Abends. Christ lag in Todes banden.

Am Zinstag nach Ostern.
Christ ist erstanden von dcm Tod.

Am Sontag nach Ostern.

Morgens vnd Abends. Christ lag in Todes banden.

Am Zinstag. Christ ist erstauden von dem Tod.

Zuletzt kommt die Ueberschrift: Auffart vnd Pfingstfest,
darunter. Anffarts Tag, Morgens vnd Abends.

Auff diesen Tag bedencken wir.
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Slm ©ontag nad) ber Sturjart, gleidjfalS SlbenbS bnb SRorgen.

Stuff biefen Sag.
Slm StnStag. SRun bitten wir bat Sp. ©eift.
Slm Slbettb bor bem 5Bfittgfttag.

D Spcxxe ©ott begnabe midj.
Slm SBfingfttag.

SWorgenS. Komin Sp. ©eift, £crrc ©ott.
SlbenbS. Komm Sp. ©eift D ©otteS falb.

Slm 3inStag. Stau bitten wir ben Sp. ©eift.

Slm ©ontag nad) SBfingften, SÖlorgrnS.

Komm Sp. ©eift D ©otteS falb.
SlbenbS. Stun biten wir ben Sp. ©eift.

©anj unten ftetyt enblidj eine SBemerfung, weldje bat

©ebraudj ber Sabettc bcrbeutlidjet:
„Su luerdat ift, bafe bou ohgcjeictynctat ßefaugen ein jebe

Sffiocbar bie brety gefungen werben, bie neben einanber ftetyen.

Sllfe bie erfte Sffiochcu ©ontagS am SJtorgen, GS fprictyt ber

unweifen :c. StbcnbS, Sffiie biet feinb ber D Spexx. Unb Sin»=

tagS, Stdj ©ott bon «piinmel ftdj bavein. Sffiann aucty ein geft

einfalt, fingt mau bie ©fang bic barju georbnet, unb ba fob
djcS fürüher ift, fatyrt mau fort, Wo eS jutoor geblieben. Sffiann

baS Sp. Stadjtmat getyalten wirb, fingt man bor her SBrcbig,

Komm Sp. ©eift, zc. S11 tyattung beS Ferren StadjtntalS, Stun

frewt eudj liehe (Gtyriften giitein, toon Suttyer) k. Dber, GS

ift baS Speil, k. Dber, Ser Spext Gtyvift furtj borm Seihen

fein. Dber, Spexx Sri11 Gtyrift baS SRactytmal bein. Statty ges

tjaltenau Stbenbinal, Stiuen baS ift eS werbe war. Dber, ©ety

Sob unb Gtyr mit tyoljem SBretyfe. Dber, GS wott uns ©ott
genäbig fetyn (tyf. 67 bon Suttycr). GS fönte aucty gefctyetyen,

bafe etwan in einer Slbatb SBrcbig an eines anbrät ftatt, ba

baS ©fats ©otteS crftävt wurbe, Sife feinb bie Sp. jetyat ®e*

bott (bon Suttyer), Dber, Grtyeb bein Spex^ ttyit auff bein Dtyrat
(bie 10 ©ebote bon Sobwaffer), Scfegleidjen ba ber ©laub
erftart würbe, Sdj glaub in ©ott, Dber ba baS ©ebett Sefu
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Am Sontag nach der Auffart, gleichfals Abends vnd Morgen.
Auff diesen Tag.

Am Zinstag. Nun bitten wir dcu H. Geist.

Am Abend vor dem Pfingsttag.
O Hcrre Gott begnade mich.

Am Pfingsttag.
Morgens. Komm H. Geist, Herrc Gott.
Abends. Komm H. Geist O Gottes salb.

Am Zinstag. Nun bitten wir den H. Geist.

Am Sontag nach Pfingsten, Morgens.
Komin H. Gcist O Gottes salb.

Abends. Nun biteu wir dcn H. Geist.

Ganz uutcn steht endlich einc Bemerkung, wclche den

Gebrauch der Tabelle verdeutlichet:

„Zu merckcu ist, dah voir obgczeichueteu Gesänge» ciu jede

Wochen die dreh gesungen wcrdcn, die nebeu ciuauder stehen.

Alh die erste Wochen Sontags am Morgen, Es spricht der

uuweiseu:c. Abends, Wie vicl seind der O Herr. Nud Zinstags,

Ach Gott voir Himmel sich darein. Wann auch eiu Fest

einfalt, singt man die Gsang die darz» gcordnet, und da

solches filrüber ist, fahrt mau fort, wo es zuvor geblieben. Wann
das H. Nachtmal gchaltcn wird, singt man vor der Predig,
Komm H. Geist, :c. Jn Haltung des Herrcu Nachtmals, Nun
frewt euch liebe (Christen gmeiu, von Luther) zc. Oder, Es

ist das Heil, :c. Oder, Der Herr Christ kurtz vorm Leiden

sein. Oder, Hcrr Jesu Christ das Nachtmal dein. Nach

gehaltenem Abendmal, Auren das ist es wcrde war. Oder, Seh
Lob und Ehr mit hohem Preyh. Oder, Es wöll uns Gott
geuädig sehn (Ps. 67 vou Luthcr). Es kvntc auch geschehen,

dah etwa» in einer Abend Predig an eines andren statt, da

das Gsatz Gottcs erklärt lourde, Dih seind die H. zeheu
Gebott (von Luther), Oder, Erheb dein Hertz thu auff dein Ohreu
(die iO Gebote von Lobwasser), Dcßgleichen da der Glaub
erklärt wurde, Ich glaub in Gott, Oder da das Gebett Jesu
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Gtyrifti aufegelegt wurbe, Unfer SBatter im «§immelreicty, ges

fungen loitrbe."
Sffiir fetyen, maS juerft bic gefte betrifft, bafe SReujatyr jum

Kreis ber Sffieihnadit gerechnet wirb; nodj am ©onntag unb

SienStag nadj Steujabr toerbat bic SfficihnachtSliebcr tbiebers

tyolt. SBom Slbbent ift feine Siebe. SBor bau SBalmtag unb

bor SBfiugftcn wirb ber SBufepfalm: D «§crrc ©ott, gefungen,
offenbar jur SBorbereitung auf baS ty. Slbaibmatyl. SaS 5Baf=

fionSlieb: D SJtenfcb beioein, jicht fich btivch bic ganje Sffioctye

tyinburcli, otyne bafe ein Sag berfelben als gefttag auSgejeidjs
net wäre. Gvft bar 19. SRerj 1692 befehlofe ber grofje SRatty,

ben tyohen SonncrStag als geiertag ju hegetyen,1) unb babei

blieb cS, bis 1860 ber .Rarfreitag an feine Stelle trat, genier
ift in jener Säbelte bou einem Dftetmontag ober SBjtngffs

ntontag feine Spur, Sunt Kreis ber SBfittgften wirb fchon

ber SienStag bortyer gerechnet, gür baS b. Stbatbmatyl, baS

feit her Steforination hei unS jcben Sonntag in einer ber

Kirdjen gehalten wirb, mar eine gewiffe SJtannigfaltigfcit SBes

büvfnife. Sffiir finben unter bat borgefetylagenen Sicbcvn aucty

bie jwei bon ©rtynäuS: Scr Spexx Gtyvift fut^ bovin Seiben

fein, 2c. unb: Spexx Sefu Gtyrift baS SRadjtinatyl bein.

SBemerfenSwertty ift bic greityett, bic füv bic Stbcnbpres

bigtett gegeben wirb, ftatt bev borgefetyriehenat SBfalmen ein

KatedjiStnuSlicb, baS jum Sevtc pafet, ju wätytai. Stuffallatb
ift aucty, Wie bie Stvoptycn: Sltiien baS ift werbe watyr, unb :

Sei Sob unb Gtyr mit Ijotyem SBrciS, angcfütyrt werben, ©ie
bilben, wie wir fatyen, bat ©etylufe, bic eine bon SuttyerS

Unfer SBater, bie anbre bon beut Sieb: GS ift baS Speil Slber

bie Sabettc enthält nidjt ben geringften gingerjeig, wo bie

©troptyeu ju finben feien. SaS fa)t otyne grage borauS, bafe

eS ber ©emeinbe aus tyergebradjter Uchung befannt war.
Stocty eine anbre Gitation ift beadjtatSwertty. SBcitn 36. SBfalm

') ©. im Sltttift. Slrdjio, firdjt. ©djriftcn, T. 1, Dir. 7, 8.
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Christi auhgelegt wurde, Unser Vatter im Himmelreich,
gesungen wurde."

Wir fehen, was zuerst die Fcstc betrifft, daß Neujahr zum
Kreis der Weihnacht gerechnet wird; noch am Sonntag und

Dienstag nach Neujahr werden die Wcihnachtsiiedcr wiederholt.

Vom Advent ist kcinc Rede. Vor dcm Palintag uud

vor Pfingsten wird dcr Bußpsalm: O Hcrre Gott, gesungen,

offenbar zur Vorbcrcitung auf das h. Abcudmahl. Das Pas-

sionslicd: O Menscb bcwciu, zicht sich durcb die ganze Woche

hindurch, ohne daß ein Tag dcrsclbcu als Festtag ausgezeichnet

wäre. Erst den 19. Merz 1692 beschloß der große Rath,
den hohcn Donnerstag als Feiertag zu bcgchcu/) und dabei

blieb cs, bis 1860 der Karfreitag an scinc Stclle trat. Ferner
ist iu jcner Tabcllc vou ciucm Ostcrmoutag oder Pfingstmontag

kcinc Spur. Zum Kreis dcr Pfingsten wird schon

der Dienstag vorhcr gcrcchnct. Für das h. Abcudmahl, das

scit dcr Reformation bci uus jcdcu Sonntag in ciucr der

Kirchcn gchaltcn wird, war cinc gcwissc Mannigsaltigkcit Bc-
dürfnisz. Wir fiudcu uutcr dcu vorgcschlagcucu Licdcru auch

die zwei von Grhncius: Der Hcrr Christ kuH vorm Lcidcu

sciu, w. uud: Hcrr Jcsu Christ das Nachtmabl dciu.

Bcmcrkenswcrth ist dic Freihcil, dic fiir die Abcudpre-

digtcn gcgcbcu wird, statt dcr vorgcschricbcucn Psalmen ein

Katechisnmslicd, das zum Tcrtc paßt, zu wählcu. Auffallend
ist auch, wic die Strophen: Amen das ist wcrdc wahr, und :

Sei Lob uud Ehr mit hohem Preis, angeführt wcrdcn. Sie
bilden, wic wir sahcn, dcu Schluß, dic eiue von Luthers
Unser Vater, die andre von dcm Licd: Es ist das Hcil. Aber
die Tabelle enthalt uicht dcn geringsten Fingerzeig, wo die

Strophen zu sindcn seien. Das setzt ohnc Frage voraus, daß
es der Gemeinde aus hergebrachter Uebung bckannt war.
Noch eine andre Citation ist beachtenswerth. Beim 36. Psalm

>) S. im Anlist. Archiv, tirchi. Schriftcn, 1.1, Nr, 7, 8.
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SohwafferS unb einjig bei biefein ftetyt bie Slitmerfung: „Sm
Styon. GS feinb bod) feiig atte bic." SaS ift ja bie regeis

mäfeige SRclobie beS 36. SBfaliuS, bon her wir fatyen, Wie fie

burdj Galbin auS ©trafeburg nadj ©cuf gebracht wuvbe;
Warum wirb baut auf bie Söortc eincS anbern, beS 119. bon

©reifer (1525) tyingewiefen? Offenbar weil biefe uvfpvünglidjc
SJcjcichmtng ber alten ©trafehurger SBeife bat Saiten geläufiger
toar atS S'ttyt unb Sej-f naety beut neiilidj evft aufgefontnteueu

Sobwaffer.
GS ift überhaupt bemerfttety, wie wenig nodj 1619 Sob=

waffer bitrctygebrungen war. Smei feiner SBialmen waren auf
bier SiatStage bcvttycilt; fonft hatte er feine Stelle nur an
ben ©onntagahenben gefunben, unb ba mit ber hoppelten

SBcjchvänfung: 1) bafe nocty an brei Sonntagen bic alten

SBfalmen ityre Stelle behaupteten unb 2) Daf} für bat Sonntag
Scadjmittag bie Gvlaubiiife gegeben war, ben SBfalm mit einem

anbern Sich ju bertauictyat. Sm ©aujai fütyrt uns bic %a*

helle 23 alte SBfalmen uub 28 ©efänge bor neben 14 Sob^

Wafferpfatmen, woju nodj bei gleichen SictyterS jetyn ©ebote

fommen. SaS ergiebt ein bejctyeibetteS ©efanghudj bou 66

Stummem, wobon nidjt einmal ein SBicrttyeil auf Sobwaffer
fouintt. Sffiir werben fetyen, wie balb bieS anberS wuvbe.

Suerft nur nodj bic grage: wie att etwa bie Snftruftion bon

1619 fei. Senn eS fann ja ein neuer Stbbvud eineS frütyern Slfteu=

ftüdcS fein. Sffiir finben barüber feilten Sluffctylufe, eine jweb
feltyafte Spur abgerechnet, auf bic wir fogletdj fommen Wers

bett. Smei Umftänbc berbietat unS, alljuweit jurüdjugctyen:
1) bie Sieber bon ©rtynäuS, wenn wir rietytig bermuttyet tyas

ben, bafe fte 1594 jum erften SRai erfdjienen finb; unb 2) bie

SBfatmen SohwafferS, in SBejttg auf meldje wir bon einem

frütyern SBaSler Srud atS bau bou SJtavefdjatt 1606 nidjtS

wiffen, Womit jebodj nicht gefagt ift, bafe fie nicht fdjon etwaS

frütyer itt bat ©ebraudj einbringen tonnten. Gine 3ürctyev

SluSgahe SohwafferS bon 1598 tyaben wir fennen gelernt. Sn
Sfitv«!«)« »v. 28
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Lobwassers und einzig bei diesem steht die Aumerkung: „Im
Thon. Es seind doch selig alle die." Das ist ja die

regelmäßige Melodie des 36, Psalms, von der wir sahen, wie sie

durch Calvin aus Straßburg nach Gcuf gebracht wurdc;
warum wird denn auf dic Worte cincs andcru, dcs 119. vou

Grcitcr (1535) hiugcwiescu? Offenbar weil dicsc ursprüngliche
Bezeichnung dcr altcn Straßburgcr Weisc dcn Lcutcn geläufiger
war als Zahl und Text nach dem uculich crst aufgekommenen

Lobwasser.

Es ist überhaupt bcmcrklich, wic wenig uoch 16! 9

Lobwasser durchgedrungcu war. Zwci sciucr Psalinen waren auf
vicr Dienstage vcrthcilt; sonst hattc cr scinc Stelle nur au
dcn Souutagabcudcu gefunden, uud da mit der doppelten

Bcschränkung: 1) daß uoch au drci Sonntagen dic altcn

Psalmcn ihrc Stcllc behaupteten uud 2) daß für den Souutag
Nachmittag die Erlaubniß gegeben war, dcn Psalm mit cincm

andcru Licd zu vertauschen. Im Gauzcu führt uns dic
Tabelle 23 alte Psalmcu uud 28 Gcsäugc vor ncbcu 14 Lob-

wasscrpsalmcn, wozu uoch dcs gleichen Dichters zehu Gebote

kommen. Das ergicbt eiir bescheidenes Gesangbuch vou 66

Nummern, wovon nicht einmal eiu Vicrthcil auf Lobwasscr
kommt. Wir wcrdcn scheu, wie bald dies anders wurde.

Zuerst nur uoch die Frage: wie alt etwa die Instruktion von
1619 sei. Denn es kauu ja eiu neuer Abdruck eines frühern Aktenstückes

sein. Wir findcn darüber keinen Aufschluß, eiuc

zweifelhafte Spur abgerechnet, auf die wir sogleich kommcn werden.

Zivei Umstände vcrbietcu uus, allzuweit zurückzugchcu:

1) die Lieder vou Grynäus, wenn wir ricbtig vermuthet
haben, daß sie 1594 zum crstcu Mal erschienen sind; und 2) dic

Psalmen Lobwassers, in Bczug aus welche wir vou cincin

frühcrn Basler Druck als dem voir Marcschall 1606 nichts

wissen, womit jedoch nicht gesagt ist, daß sic nicht schon etwas

früher in dcu Gebrauch eindringen konnten. Eine Zürcher

Ausgabe Lobwasscrs von 1598 haben wir keimen gelernt. Jn
BkllrZgk v,. 28
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ben Acta ecclesiastica begegnete unS nur eine einjige Sleufees

rung, bie toirileidjt tyictyer getyört (11, 53); ba berictytet ber

SBfarrer toon SBrattelen 1601: „SaS gefang brud) er nadj bem

tejt burctyS S'tr unb an geftagcn." Stach beut Sert fonnte

tyeifeat: er wätyle bie Sieber beut SBrebigttejt entfprecbaib; bodj

lag bieS, wie gerabe bie SabeHe beweist, nietyt in her Stils

fdjauuiig ber 3cit, aucty bot ber SBorratty ber Sieber feine ges

nügenbe StuSwatyl. SBiettuetyr fönntc gerabe ber Serf einer

folcben offijietten SBorfebrift toie jene SahcIIc gemeint fein.

gür bie ©efdjidjte ber weitem Gutwicflung naety 1619

tyaben Wir eine Duette, bie freilich nur einen einjigen Sag
im Satyr befdjtägt, gleidjwotyt aber ju golgcrungen aus biefem

einen SBeifptd beredjtigt. Sm Slrctyib beS StntiftitiumS ift eine

Sammlung-bon SBcttagSgchcten feit bau Satyr 1620 bortyam
bat. Sffiattt wir nun bic SBfalmen unb Sieber jufammens

ftellen, bie barin für bie brei ©otteSbiatfte borgefetyrieben

werben, fo jätylat wir bon 1620 bis 1650 im ©anjat 21 alte

SBfalmen unb 11 ©efänge auf 30 Sobwaffer, fomit tyaltat fich

bie alten unb bie neuen Sieber noch ungefätyr bic Sffiagc, fogar
mit einem Heilten UehergeWictyt ber alten. S.aincutlidj int
SDtorgcugotteSbienft betyaupten bie alten SBfalmen ihren SBoften.

GS fommt audj bor, bafe bie Sffiatyt jwifctyeu berfetyiebenen Sics

bern freigetaffen wirb, ebenfo jwifctyeu SBf. 103 alt ober neu

(ben 30. Stob. 1641); SBf. 51 alt ober neu (ben 2. SIRerj 1645).
Slm tjäufigftat fetyrt ber uns hefanute SBufepfalm bott ©reifer:
D «ßerre ©ott — wieber.

Sit ber jweiten §älfte beS 17. SabrhunbertS, bon 1651

bis 1700, bringt Sobwaffer immer metyr aucty in ben SRorgat

bor; auf 17 alte SBfalmen unb 26 Sieber foinmen 134 Sobs

Waffer; bie alten ©efänge betragen faunt nodj einen SBiers

ttyeit ber Satyl. SBollenbS toon 1701 bis 1770 finben fidj nur
nocty 6 alte SBfatmen unb 15 Sieber auf 194 Sobwaffer; ju
einem Setyutel ift ber ©ebraudj ber alten SBfalmen unb Sieber

jufammengefdjrumpft. Ser SBfalm: D «§errc ©ott — fommt
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den ^ota ecclesiastica, begegnete uns nur eine einzige Aeußerung,

die vielleicht hieher gehört (II, 53); da berichtet der

Pfarrer von Prattelen 160l: „Das gesang bruch er nach dem

text durchs Jar und an Jesingen." Nach dem Text könute

heißen: er wähle die Lieder dem Prcdigttcxt entsprechend; doch

lag dies, wie gerade die Tabelle beweist, nicht in der An-
schaumig der Zeit, auch bot der Vorrath der Lieder keine

genügende Auswahl. Vielmehr könnte gerade der Text ciner

solchen offiziellen Vorschrift wie jene Tabelle gemeint sein.

Für die Gcschichte der weitern Eutwicklung nach 1619

haben wir eine Quelle, die freilich nur eiueu einzigcn Tag
im Jahr beschlägt, gleichwohl aber zu Folgerungen nus diesem

einen Beispiel berechtigt. Im Archiv des Autistitiums ist eiue

Sammluug'vou Bcttagsgcbcten scit dcm Jahr 1620 vorhnu-
dcn. Wcuu wir u»n dic Psalmcu und Licdcr zusnmmen-

stellcn, die darin für die drei Gottesdienste vvrgescbricbcn

werden, so zählen wir von 1620 bis 1650 im Ganzcn 2l alte

Psalmcu uud 11 Gcsäugc auf 30 Lobwasser, somit halten sich

dic alten uud dic ucucn Licdcr uocb uugcfcihr dic Wagc, sogar

mit cincm kleinen Ncbergewicht der alten. Namentlich im

Morgcngottcsdicust behaupten die altcn Psalinen ihren Posten.
Es kommt auch vor, daß die Wahl zwischcu verschiedenen
Liedern freigelassen wird, ebenso zwischcu Ps. 103 alt oder neu

(den 30. Nov. 1641); Ps. 51 alt oder neu (deu 2. Merz 1645).
Am häusigsten kehrt der uns bekannte Bußpsalm von Greitcr:
O Herre Gott — wieder.

Jn der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, von 1651

bis 1700, dringt Lobwasser immcr mehr auch in den Morgen
vor; auf 17 alte Psalmcn und 26 Licdcr kommen 134

Lobwasser; die alten Gesänge betragen kaum noch einen Viertheil

der Zahl. Vollends voir 170i bis 1770 finden sich nur
noch 6 alte Psalinen und 15 Lieder auf 194 Lobwasser; zu
einem Zehntel ist der Gebrauch der altcn Psalmen und Lieder

zusammengeschrumpft. Der Psalm: O Herre Gott — kommt
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1734 jum letzten SJJtat bor. Sänge beljaupteten fidj audj bie

Sieber: ©ib grtb ju unfer Sri*/ o «Qerr, unb: Grhalt unS

Spexx bei beinern SBort. SÖie fdjon früber nietyt feiten, fo
murbe bon 1737 bis 1770 otyne SlitSnatymc am SBettag 9tacb=

mittag ber Scfalog bon Sobmaffer gefungen: Grbch bein «§erj,

ttyu auf bein Obren. Slm 27. Sluguft 1771 ') etWirfte ber

SltttifteS Giitanucl SJterian, bafe anftatt biefeS „jianlicty fdjledjs

tat ©efangS" ein beffereS, erWedlidjcS Sieb auS ban ©cfangs

budj gewätytt wi'tvbc; unb fo Würbe nun Wieber Satyr für
Satyr, bon 1771 bis 1809 (mit einer einjigat SltiSuatyme 1807),
baS Sieb bon SBarttyol. StittgWalbt: Spexx Sefu Gtyrift, bu työetys

fteS ©ut — am SBettag Slbenb gefungen; SRorgenS unb SJtit--

tagS bagegen aiiSfcblicfelidj Sobwafferpfalmen. SaS gefetyaty

uttgcadjtet beS ©efangbucbS bon 1743; beim biefeS War fogar
itt ber ©tabt nidjt jum ©ebrauety am ©onntag SJtorgen be*

ftimmt unb brang auf ber Sanbfdjaft nur fetjr attiuälig burdj.
3Rit bem ©efanghudj bon 1809 tyat nun füv bie ©tabt

unb bie wenigen Sörfer, bic ityr barin folgen, ber ©ebraudj
ber alten unb neuen SBfalmen ein Gnbe; für bie grofje SJtetyrs

jabl ber Sanbgemeittben mufj aber immer nodj in alter Sffieife

geforgt merben. ©o enttyalten bie SBettagSbücblein jwar Sieber

beS neuen ©efangbudjS für bie ©tabt, banehen aber für bie

Sörfer, bie biefeS nicht eingefütyrt tyaben, bie SBejeidjmiitg bott
SBfalmen für ben SBormittag, wogegen am SRactymittag bie

SBfalmen mit Sieberu abwectyfeln, bic aus bau SBüctyleitt bott
1743 entnommen finb. Grft 1829 ift biefeS allein auf beut

SBtan uttb gar fein SBfalm auch niebt für bie Sanbfdjaft bovs

gefdjrieben. Gin eiujigcS SBettagSbüctylein ber SRebolutionSs

Stegierung bon SBafettanbfdjaft fdjreibt für ben SBettag (16. ©eps

tauber 1832) bor: Str. 28 auS ban ©efangbuch bon 1809 ober

SBfalm 86, unb Str. 228 auS bau Steintet ober: SBev nur ben

lieben ©ott läfet walten (auS bemSBudjbon 1743). SBon 1833

') Act. eccl. VI, 70.
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1734 zum lctzten Mal vor. Lange behaupteten sich auch die

Lieder: Gib Frid zu uuser Zeit, o Herr, und: Erhalt uns

Hcrr bci dcincm Wort. Wie schon früher nicht selten, so

wurdc von 1737 bis i"770 ohne Ausnahme am Bcttag
Nachmittag der Dckalog vou Lobwasser gcsuugcn: Erheb dein Herz,

thu auf deiu Ohren. Am 27. August 1771 >) erwirkte der

Antistcs Emanuel Mcrian, daß cmstatt dieses „ziemlich schlechten

Gesangs" eiu besseres, erwecklichcs Lied aus dcm Gesangbuch

gewählt würde; und so wurde uuu wieder Jahr für
Jahr, von 1771 bis 1809 (mit einer einzigen Ausnahme 1807),
das Lied von Varthol. Ringwaldt: Hcrr Jcsu Christ, du höchstes

Gut - am Bcttag Abeud gcsungcn; Morgens und Mittags

dagcgcn ausschließlich Lobwasscrpsalmcu. Das geschah

ungeachtet des Gesangbuchs von 1743 ; denn dieses war sogar
iu der Stadt nicht zum Gebrauch am Souutag Morgen
bestimmt uud drang auf der Landschaft nur schr allinälig dnrch.

Mit dem Gesangbuch von 1809 hat nun für die Stadt
und die wenigen Dörfer, die ihr darin folgen, der Gebrauch
der alten und neuen Psalmeu ein Endc; für die große Mehrzahl

der Landgemeinden muß aber immer noch in alter Weise

gesorgt werden. So enthalten die Bettagsbüchlein zwar Lieder

des neuen Gesangbuchs für die Stadt, daneben aber für die

Dörfer, die dieses nicht eingeführt haben, die Bezeichnung von
Psalmen für den Vormittag, wogegen am Nachmittag die

Psalmen mit Liedern abwechseln, die aus dcm Büchlcin von
1743 entnommen sind. Erst 1829 ist dieses allein anf dem

Plan und gar kein Psalm auch nicht für die Landschaft

vorgeschrieben. Eiu einziges Bcttagsbüchlein der Revolutions-

Regierung von Basellandschaft schreibt für dcn Bettag (16.
September 183?) vor: Nr. 28 aus dem Gesangbuch von 1809 oder

Psalm 86, nnd Nr. 228 aus dem Neuner oder: Wer uur deu

lieben Gott läßt walten (aus dem Buch von 1743). Bon 1833

') x«t. scoi, VI, 70.
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an tyeifet eS auf ber Sanbfdjaft: bie SBatyt ber SBrebigtterte

unb her ©efänge ift bat betreffenben igcvvat SBvebigevn über--

laffen.
Sffiir tyaben gefeben, welctye Sieber bat ©emeinben in bie

Spanb gegeben, jum Styeit audj bovgcfcbviebcu würben. Sffiir

mödjten wiffen, wie cS um bie SluSfübvitiig ftanb. Savübcv

finben Wir waügftatS einiges itt bat SBifitationSaften befom
bcrS beS 17. SatyvtyttnbevtS. S" bat älteren unter itynen unb
nod) metyr in benen beS 16. nidjt eben biet; ba ift metyr bon
ben SBvcbigtcn, bau KatedjtSiuuS, betriebenen SiSciplinfäflat
unb namentlid) bon her Sffiiebertäitferet bie Stebe. Socty lefen

mir, bafe 1587 in Sättfetftngen bor ber SBrebigt noch nietyt

gefungen Wurbe, Wätyrenb matt in Stümltngen „baS gefang in
ber Kirdjen" tyielt.1) Sm Satyr 1590 wirb über Gptingat
geftagt: „gange baS Gtyrifttictye gefang in bev Kirdjen ab,"
unb in ©iffacty befetywert fidj bev SBfarrer, „©efangS halben

inn ber Kirdjen habe ev fein tyilff."2) Stcbnlich lautet cS 1593
über «^einrieb ©tinbtgamer, ©ctyulmeifter ju Sieftal unb SBres

biger ju Sangfon (Saufen): „Sft mau mit ban gefang in her

Kirdjen übet berfetyen."3) Savmn würbe 1601 bei einer SBifb

tation in Sieftal auSbrüdlidj ju fragen bcfdjloffen, ob aud)

bic Untcvweifitng ber Su3euD unter anberm im Singen bon
SBfalmen jum Sobc ©otteS betrieben Werbe.4) Unb her Gvs

funb wax, bafe SJtatern feeiber, SBfarrer ju Saufen unb Sdjub
tneifter ju Sieftal, bafür gerütymt wurbe; bie Saufater mufjten
nur bitten, man Wolle fie gegen bat Seutpriefter (bon Sieftal)
fchirmeu, bafe nidjt um beS ©efangS Witten (in Sieftal) bic

SBrebigt (in Saufen) ttnterlaffen werbe (A. E. II, 24). SluS

bau gleichen Satyr 1601 bernetyuten wir bagegen bon ©elters
finben bte Klage: „SaS ©fang fty gar fctytectyt." Unb auS Db

') Manusor. et Itnpressa, II, f. 43.
2) Act. eccles. I, 156, 159.

3) ©benbaf. 253.
4) Manuscr. et Impressu, III, f. 122.
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an heißt es auf dcr Landschaft: die Wahl der Predigtterte
und dcr Gesänge ist den betreffende,' Herren Predigern über--

lassen.

Wir haben gesehen, welche Licdcr dcn Gemeinden in die

Hand gcgcbcn, znm Theil auch vorgcschricbcu wurden. Wir
möchte,' wisscn, wic cs uur die Ausfuhrung stand. Darüber
findcu wir wenigstens einiges in dcn Visitatiousaktcu besonders

des 17. Jahrhunderts. Jn den ältcrcu unter ihnen nnd

noch mchr in dcncn dcs 16. nicht cbcn vicl; da ist mchr vou
dcn Predigten, dem Katechismus, vcrschicdeucn Discivlinfällcu
uud nameutlich von dcr Wicdcrtäufcrcl die Rede. Doch lesen

wir, daß 1587 in Läuselfiugen vor dcr Predigt noch nicht

gesuugcu wurdc, wahrcud mau in Rümliugcn „das gcsaug iu
der Kirchen" hiclt.') Jm Jahr 1590 wird übcr Eptingcu
gcllagt: „gangc das Christliche gcsaug iu dcr Kirchcu ab,"
und in Sissach bcschwcrt sich dcr Pfarrcr, „Gcsaugs halbcu
iuu der Kirchen habe cr kcin hilff."?) Achulich lautct cs 1593
über Heinrich Smidtgawcr, Schulmcistcr zu Licstal uud

Prcdigcr zu Laugson iLauscu): „Jst mau init dcm gcsaug iu dcr

Kirchcu ubel verscheu."") Darum wurde 1601 bci ciucr
Visitation in Licstal ausdrücklich zu sragcn beschlossen, ob auch

die Untcrweisimg der Jugcud untcr anderm im Siugcu vvn
Psalmcn zum Lvbc Gottcs betrieben wcrdc/) Und dcr Er-
futtd war, daß Matern Hcidcr, Pfarrer zu Lausen uud
Schulmcistcr zu Licstal, dafür gerühmt wurdc; dic Lauscucr mußtcu
nur bitten, man wolle sie gegen dcu Lcutvricster (von Licstal)
schirmen, daß nicht um dcs Gcsaugs willcu (in Licstal) dic

Predigt (in Laufen) unterlassen wcrdc (H.. L. II, 24). Aus
dem gleichen Jahr 1601 vernehmen wir dagegen von Gcltcrkinden

die Klage: „Das Gsang sy gar schlecht." Und aus Ol-

>) Nannsor, st Impressa, II, f. 43,
2> ^ot. evoles, I. 156, 159.
2) Ebcndns. 253.
4) Klanuser, ei Impressa, III, l', 122,
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tingeit ntelbet SBfr. Slttton Sffieit): „ba Wött nicmanbt fingat,
bann er unb fein frattw ;" unb erft nodj lefen toir fpäter bon
biefat SBfarrSicuten, bafe fie eine Solang Gtyeftrcit tyatten

(pag. 33, 35, 283). Sm Satyr 1604 würben bie ©djulinciftcr
in KlcinsSBafcl exmatynt, bic ©ctyüler, bie fidj bau SBfalmats

fingen cutjictyen, ju berjeietyneu (pag. 142). Sie Untcrwcifung
ber Sdjüler auf SBurg burety SJtarefdjall Würbe 1618 neu

georbnet.1) Sau SBfarrer SRtyff bon Sangenbrud würbe 1635
bie SJtatynung erttyeilt, „baS er gefangS tyalbat metyreren flcife

folt anmeuben."

SaS finb jebodj lauter Ginjeltycitat. SScbeittimgSbottcreS

liegt nur in ben Steten her SBifitation bou 1661 bis 63 bor.2)
Siefelhe würbe buvety bat eifrigen SlntiftcS SucaS ©emier

(f 1675) getyalten. Sa wurbe nadj allerlei gefragt, unb

immer aucty: „wie baS ©efang befdjaffen fetye," unb auf baS

KatcdjiSmuSticb gebritngen: Srei Stüd finb mir jur ©eligs
feit gcfliffcn. Sludj werben wiebertyolt bie SBermöglidjen ers

matynt, fie mödjten SBihctu, Scftamcntc, SBfalmen * unb geift=

liehe SBüdjer laufen. S» ©iffadj geftetyt man, fie tyatten baS

bisher wenig getban (.©. 114). S't Seunifen tyeifet eS: bie

Saite feien gar arm (S. 122); in SBuuS: fie tyaben fein ©elb

bafür bei ber nöttyigen 3dt (S. 149). Sagegen Wirb auS

Sangenbrud getuclbet: etlidje SBjalteria feien eingeführt(©.228);
au§ Dltingat gar: bie Seute tyaben faft alle SBfalmenbüdjcr

(©.136), uub auSSlriftorf watigftenS: fie tyaben biete (©.157).
SluS Säufetfingai wirb bau SBfarrer Sri). Sfub. SBarcuS (Karger)
tut ©egenfatj ju feinem Stamett uacbgevütymt, er tyabe „baff
in jebweberS £aufe S3ätt= ober SBfalmenbüdjer beretyrt."

lieber baS Singen felber lauten bie SSerictyte bevfdjiebat.
SluS einigen Drten (Kildjherg, Säufelfingen, Stütulifcu, Sen=

uifen, SBrattelen3) wirb beridjtct, mau finge nur am Sonntag;

') £an. S3rucfncrS gortfeljung oou -ISiirftifeu, ju beut 3al;r 1618.

2) Act. eccl. IV, 113 ff.; 203 ff.; 316 ff.
3) ©. 120, 139, 217, 223, 264.
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tinge» meldet Pfr. Anton Wcitz: „da woll niemandt singen,
dann cr und sein frauw uud erst uoch lcscn wir später von
dlcseu Pfarrslcutcu, daß sic ciue Zcitlaug Ehestreit hatten
(Pag. 33, 35, 283). Jm Jahr 1604 wurdeu die Schulmcistcr
in Klcin-Bascl er mahnt, dic Schülcr, dic sich dem Psalmcn-
stngcu cutzichcu, zu verzcichucu (pag. 142). Die Unterweisung
der Schüler auf Burg durch Marcschall wurde 1618 ucu

gcorduct. >) Dcm Pfarrcr Rysf vou Langcnbruck wurde 1635
die Mahnung ertheilt, „das er gcsaugs halben mehreren flciß
soll anwenden."

Das sind jcdoch lauter Einzelheiten. Bedeutungsvolleres

liegt nur iu dcu A.tcu dcr Visitation von 1661 bis 63 vor.-)
Dicsclbc wurdc durch den eifrigen Autistes Lucas Gcrnler

(f 1675) gchaltcn. Da wurde nach allcrlci gefragt, und

immer auch: „wie das Gesang beschaffen seye," und auf das

Katechismuslicd gedrungen: Drei Stück siud mir zur Seligkeit

gcflisscu. Auch werden wiederholt die Vermöglichen
ermahnt, sie möchten Bibcln, Testamcnte, Psalmcn- und geistliche

Bücher kaufen. Jn Sissach gesteht man, ste hätten das

bisher wenig gethan (S. I>4). In Teunikcn hcißt es: die

Lcutc seien gar arm (S. 132); in Buus: sie haben kein Gcld

dasür bci dcr uölhigcu Zcit (S. 149). Dagegen wird aus

Langcnbruck gcmcldct: etlichcPsaltcria scicn ciugcführt(S.228);
aus Oltingen gar: dic Lcutc habcu fast alle Psalmenbüchcr

(S. 136>, uud aus Aristorf wcnigstcus: sie haben viele (S. 157).

Aus Läufclfiugeu wird dem Pfarrer Joh. Rud. Parcus (Kargcr)
im Gcgcnsatz zu scincm Ramcu uachgcrühmt, er habe „vast
iu jcdwcdcrs Haust Bätt- odcr Psalmenbüchcr vcrchrt."

Ucbcr das Siugcu selber lauten dic Bcrichte verschicken.

Aus cinigen Orten (Kilchberg, Läufclfiugcn, Rümlikcu, Tcn-

uikcn, Prattclcn «) wird berichtet, mau finge nur ain Sonntag;

Tau, Bruckners Fortfchuug vou Wurftism, zu dcu, Jahr 1618.

s) ^ot. svol. IV, 113 fs. ; 203 ff.; 316 ff.
S) S. 120, 139, 217, 223, 264.
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in anbern gefctyietyt eS audj an ben monatlidjen SBcttagen (baS

ift in Slriftorf, gvenfenbovf, Sangenbrud, SBrejjwU unb SReis

golbswil ber galt).') Stocty weiter finb anbre ©emeinben fort=
gefctyritten, nämlidj bis jum ©ingen an allen SienStagen unb
in ber Kinberletyre (fo Sieftal, ©iffacty, SBuuS, SJtuttenj, SRietyen).2)

Sie SBifitatoreu empfctylcn überall, nadj biefem Siel ju ftrehen.

Sn einigen ©emeinben wirb freilich geflagt: baS ©efang fei

fctjlcdjt; fo in ©etterfinbat (©. 129) unb in SRottyaiftulj, Wo

bic ©djulb in beS ©djiilnteiftcvS fdjledjter ©timine gefuetyt

Wirb (S. 146). SluS Siegten unb Gptingeu beifet cS bagegen

(©. 122): baS ©efang fei jianUch hefteltt, fie fönnen in neuen
unb alten SBfalmen bei 50 fingen (alfo noch 1661 tyeifeen Soh=

waffevS SBfalmen bic neuen). 3U Sangenbrud fönnen fie in
50 Sobwaffer unb netyinen immer 511 (3. 227). Sludj itt Dbcr=

borf fingt bie ©etneiube in 50 ober 60 ttyeils tteite, tbcils alte
SBfalmen, WaS früher Wenig in Hebung gewefen (S. 233).
Sn SBuuS bat'S gebeffert, fie fönnen bei 70 in 80 Sobwaffer

fingen; bafür Wirb bev SBfarrer gerühmt (3. 14^, 152). S"
Slriftorf fingen fie faft aUeS, WaS bev SBfarrer ihnen borlegt.
Spiet lefen wir, unb jwar unmifeberftänblidj, bafe ber SBfavvcv

auf Uehereinftimmung ber ©efänge mit ben Serien achtet

(S. 156). SBon Dltingen beifet eS gar: fie fingen bie Sobs

maffer ntetyrevat SbcilS, audj alte SBfaliuett unb ©efänge

(S. 135). SBenfen fingt bie neuen SBfalntat nad) ber Drbnung
(S. 274); SRönd^cnftein faft alle neuen unb alten (S. 276),
benn ber SBfavvcv übt jcben greitag 40 bis 50 SBevfonen im

Gtyor. Sttich ju SJtargareten (SBinningen) finb fie eifrig (S. 276j.
Stiibre ©emeinben tyaben freilid? ityre ©djwierigfeiten; fo finb

in ©iffadj bie SBürger ber äufeern ©emeinben hräber als bie

©iffactyer, bic immer juletjt foinmen unb fvütyer gteidj nadj ber

SBrebigt tyinattSlicfen (S. 114). Sn her fteinen ©emeinbe

') ©. 156, 213, 227, 241.

2) ©. 113, 118, 203, 263, 313.
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in andern geschieht es auch an den monatliche» Bettagen (das
ist in Aristorf, Frenkendorf, Langenbruck, Bretzwil und Rei-

goldswil der Fall). ') Noch weiter sind andre Gemeinden

fortgeschritten, nämlich bis zum Singen an allen Dienstagen und

in der Kinderlehre (soLiestal, Sissach, Buus, Muttenz, Riehen).-)
Die Visitatoreu empfehlen überall, uach diesem Ziel zu streben.

Jn einigen Gemeinden wird freilich geklagt: das Gesang sei

schlecht; so in Gcltcrkinden (S. 129) uud in Rothenfluh, wo
die Schnld in dcs Schulmcistcrs schlechter Stimme gesucht

wird (S. 146). Aus Dicgtcn und Eptingcn heißt cs dagegen

(S. 122) : das Gesaug sei ziemlich bestellt, sic könncn iu ncucn
nnd alten Psalmcn bci »0 siugcu (also »ocb 1661 heißen

Lobwassers Psalmcu dic ncucn). Zu Laugcnbruck könncu sie iu
50 Lobwasser und nchmcu immer zu (S. 227). Auch in Oberdorf

singt die Gcmcindc lu 50 oder 60 thcils ucue, thcils alte

Psalmcn, was früber wenig in llcbung gewesen (S. 233).

Iu Buus bat's gebcsscrt, sie können bei 70 in 80 Lobwasser

siugcu; dafür wird dcr Pfarrer gerühmt (S. 14^, 152). In
Aristorf siugcu sie fast alles, was dcr Pfarrcr ihnen vorlegt.
Hier lesen wir, uud zwar unmißverstaudlich, daß dcr Pfarrcr
auf Ncbcrcinstimmung dcr Gesäuge mit den Texten acbtet

(S. 156). Von Oltiugcn hcißt es gar: sie singen die

Lobwasser mehreren Thcils, auch alte Psalmen und Gesäuge

(S. 135). Benkcu singt die neucu Psalmeu nach der Ordnung

(S. 274); Mönchenfteiu fast alle neuen uud alten (S. 276),
denn der Pfarrcr übt jcdcn Freitag 40 bis 50 Personen im

Chor. Auch zu Margarete,' (Binniugeu) siud sie eifrig (S. 276).

Andre Gemeinden haben freilich ihre Schwierigkeiten; so sind

in Sissach die Bürger dcr äußeru Gemeiudeu brävcr als die

Sisscrcher, die immer zuletzt kommen uud früher gleich nach der

Predigt hinausliefen (S. 114). Jn der kleinen Gemeinde

>) S. 156, 213, 227, 241.

-) S 113, 118, 2?3, 2SS, 3IS.
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Sennifen finb nidjt über adjt ober neun SBerfonen, bon SfficibSs

perfonen brei bortyanben, bie fingen fönnen (©. 120). Sn
SBrattelat Wirb bev SBfarrer Gtyriftopty «gagatbaety gerühmt,
er „tyahe baS ©efang wotyl ufgebraebt, bor Styme tyah fdjier
niananb gefungen" (©. 264). SluS SJtuttcnj toirb gegen ben

©chiilincifter Klage gefütjrt, ev „befetyänte fiety, beim ©efang
ben baculum ju futyren, er tyah fiety gcfctyewt jum gefang ju
ftetyen, unb nur in feinem ©tue! gefungen." Safür mufjte er
fiety mahnen laffen, er folte „in ber Kirdjen füv baS gefang
ftetyen, ben baculum uub tact fütyren."

SluS Stttati ftetyt man: eS War ein Gifer bortyanbat, bat
©efang bovjüglidj ber neuen SBfatmen jn tycben, unb wo
SBfarrer unb Setyrer baS Sfyrc ttyaten, War cS nietyt otyne Grs

folg. SBon bau, waS in ber ©tabt gefdjaty, bentetymen wir
freilid; am waügften. Slber gerabe in ber ©tabt erwachte

juerft ber Srieb nadj neuen Sieberti.

4. Die offtüell eingefhljrten (Sefangbiidjer.

1) SaS ©efanghudj bon 1743.
SffiaS in Sachen beS KirdjcugefangS befdjloffen wuvbe,

bafüv mangelt uns bie Duelle wätyrenb her widjtigat Ucbers

gaitgSjeit bon 1710 bis 32, inbem ein SSanb her Acta eccle-

siastica, watyrfrtyeinlicty weil ev bat SBctfleinifdjen SBrojefe ents

hielt, entwenbet würbe.1)

Sn bie Sude tritt ein SJcemoviatc, baS ber SlntifteS
Spans SRubolf SJRerian (f 1766) im Sianicn beS GonbentS2)

bat IG. Dct. 1742 an 58ürgermeifter unb Statty geridjtct tyat.3)

Gr fagt barin: wie mau in bat Kirdjen ber SReformation naety

') 8aut beu Act. eccl. »om 31. TOerj 1818; VII, 29.

2) Tex Honbent ift bic 33crfammfuitg ber §au»t»farrer unb ber tfjeoto«

gifdjeu Srofefforen; jum »ollen Sirdjenrath geljören nodj bie Vetren »om

Kau), bie fogenannten SDcoutatcn ober Scholarchse.
3) Act. eccl. V, 192 fj.
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Teunikeu sind nicht über acht odcr nenn Personen, von
Weibspersonen drei vorhanden, die singen können (S. 120). Jn
Prattelen wird der Pfarrer Christoph Hageubach gerühmt,
er „habe das Gesang wohl ufgebracht, vor Ihme hab schier

niemand gesungen" (S. 264). Aus Mutteuz wird gegen deu

Schulmeister Klage geführt, er „beschäme stch, beim Gesang
den imoulum zu führen, cr hab sich gcschcwt zum gcsaug zu

stehen, und uur iu sciucm Stuel gcsuugcu." Dafür mußte er

sich mahuen lasscn, cr solle „iu der Kirchcu für das gcsaug

stehen, dcu baoulum uud tact führen."
Aus Allein ficht man: cs war cin Eifcr vorhanden, deu

Gcsaug vorzüglich der neuen Psalmeu zu heben, und ivo

Pfarrcr uud Lehrer das Ihre thaten, war es nicht ohne

Erfolg. Von dem, was in der Stadt geschah, vernehmen wir
freilich «in wenigsten. Aber gerade in der Stadt erwachte

zuerst der Trieb nach ueueu Liedern.

4. die offiziell eingeführten Gefangbiicher.

1) Das Gesangbuch von 1743.
Was in Sachen des Kirchcugcsaugs beschlossen wurde,

dafiir maugelt uns die Quelle wäbrcud der wichtigen Ncber-

gcingszeit vou 1710 bis 32, indem ein Band der ^ota école-

sixties., wahrscbcinlich wcil cr den Wctsteinischen Prozcß
enthielt, cutwcndct wurde.«)

In die Lücke tritt cin Memoriale, das der Autistes
Haus Rudolf Mcriau 1766) im Rainen des Convents-)
dcn 16. Oct. 1742 an Bürgcrmcistcr »nd Rath gerichtet hat/)
Er sagt darin: wie mau iu dcn Kirchen dcr Reformation nach

>s Laut dcn ^vt,. scid. vom 31. Merz 1S18; VII, 29.

Der Convent ist die Versammlung dcr Hanptpsarrer »nd dcr theolo»

gischen Prozessoren; zum vollen Kirchenrath gchörcn noch die Hcrrcn vom

Rath, die sogenannten Deputaten oder ScKolsroK«.
2) ^Lt. SOLI. V, 192 ss.
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